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39. Jahrgang. 

Der Arotest der Slowenen 
gegen die tschechische 

Wirtschaftspolitik in den 
südslawischen Ländern. 

Die ich rief, die Geister, 
Werd' ich nun nicht los. 

Vom sehnsüchtige« Wunsche geleitet, sich aus 
«rtschaftlichem Gebiete von dem schwer auf ihnen 
lastenden Drucke bei deutschen Kapitals IoSjurtngcn 
«ik gänzlich zu befreien und womöglich dann eigene 
«ihnen zu wandeln, hatten die Slowenen vor einem 
pte« Jahrzehnt eine Aktion eingeleitet, deren Fol» 
fei* sie henle nach Verlauf von kaum einigen Jahren 
il» sehr lästig und unangenehm am eigenen Körper 

Mtfo&te». 
Z« jdet Erkenntnis, daß der wirtschaftlich 

Echwache vergeblich gegen den wirtschaftlich und 
knanziell Stärkeren ankämpft, sahen sich die Slowe-
neu, an ihrer Spitze der gewesene Bürgermeister der 
Stadt Laibach, Ivan Hribar, nach einem kapital«-
kräftigen Bundesgenossen um, um sich in der ge-
{unten Wirtschaftspolitik vom deutschen Einflüsse zu 

tefrri««. 
Nach lange« Verhandlungen gelang es den 

slMwnischen Führern, die leitenden tschechischen Per-
stilichkeiten und tschechische Geldinstitute sür die von 
eiligen alle« Deutscht hassenden Hitzköpfen geplante 
ßi»ßjüzige Aktion zu gewinnen und mit hellem Jubel 
wurde damals die Bereitwilligkeit der Tschechen ge° 

Übt und gepriesen. 
Eine ungeheure Menge flüssigen Kapital» strömte 

» die südlichen Linder, über Nacht wuchsen, wie die 
Herrenpilze, tschechische und slowenische Banken, Geld-
dchitnte, kurz, e» herrschte ein rege, wirtschaftliches 

(Rachdruck verdate«) 

Z>er Zeuge. 
Kriminalnovellelte von H. Perth. 

Fürsorglich hielt der junge Mann den Schirm 
»der sie, denn der Abend hatte Regen und Slurm 
pbracht. Hinein in das Brausen des Wetterß klang 
seine Stimme, nur ihr verständlich, die sich fest an 
9l* schmiegte. 

.Ist e« nicht unerhört/ eiferte er, „wenn man 
kdenlt, daß mein Onkel schwer reich ist, sich aber 
hartnäckig weigert, mir die Kautionssumme von 
5000 Mark zu leihen, damit ich alS Teilhaber der 
Firma Hanleben Söhne eintreten kann?! Wenn ich 
tost Summe ausbringe, wäre unsere Zukunft ge-
sichert und wir könnten heiraten — unser glühender 
Vu«sch würd« endlich erfüllt!" 

.versuche e« noch einmal bei dem harten alten 
Herrn, — vielleicht willigt er doch schließlich ein," 
schmeichelte sie und ihr reizende» Gesicht, das gerade 
«in Lalernenstrahl beglänzte, sah lockend zu ihm aus. 

Leidenschaftlich preßte er ihren Arm. 
.Natürlich werde ich nochmals versuchen, meine 

siiße «äthe l Und ich will und ich werd« siegen -
»id — sollte — e» — zum Aeußersten kommen!" 

.Zum Aeußersten? Wa» meinst Du damit, 
Reder l?" 

„Ach so — sagte ich daS? Nun, ich meinte 
im so — ich werde eben alles ausbieten, zum Ziel 
p kommen. — — Halt, da kommt mir ein guter 

Lebe«, vollkommen abgesondert vom deutschen Kapital. 
Geraume Zeit Ist seit jenen Festtagen verflossen 

und schon stellt sich bei den Slowenen der morall-
sche Katzenjammer ein. Die hab- und sreßgierigen 
Söhne der Mutter Libussa haben sich, unbekümmert 
um die slawische Brüderlichkeit, in den südlichen Ge-
bieten wirtschaftlich festgesetzt, die Slowenen überall 
verdrängt und ihre saugenden Blutegel überall an 
die schon ohnehin auSgesaugten Stellen deS sloweni« 

sche» BolkSkörperS angesetzt. 

Da ertönt« vor einigen Tagen im „SlovenSki 

Narod* ein EchmerzenSgeschrei. eiue surchtbare Dr»-
hung de» enttäuschten slowe.ischeS Volke», die so 
kennzeichnend ist, daß wir den erwähnten Aussatz 
hier wiedergeben wollen. 

„Slov. Narod" vom 12. d. schreibt unter der 
Ausschrift „Die Slowenen und die tschechische Wirt-

schastSpolitik": 
«»Zwischen Slowenen und Tschechen herrschte 

seit jeher eine vollständige Harmonie. Die Tschechen 
wäre« sowohl auf politischem als auch lnSbesonder» 
auf wirtschaftlichem Gebiete unsere Lehrmeister und 
Erzieher und iu so manchem Fache waren gerade die 
Tschechen diejenigen, die aus unserem Boden daS un-
fruchtbare Land zu roden begannen und die auch 
gleichzeitig lehrten, wie man nach der Furche seines 
slawischen BruderS hinter dem Pfluge einhergehen 
müsse I n dieser Beziehung schulden wir den Tsche-
chen viel Dank und eS ist ganz sicher, daß wir 
Slowenen gerade dank der aktiven tschechischen Un> 
terstützung in den letzten Jahrzehnten in allen Zwei-
gen einen bedeutenden Fortschritt gemacht haben. 
Aber auch dort, wo uns die Tschechen keine aktive 
Unterstützung angedeihen ließen, waren sie für un« 
«in glänzende» Muster und Beispiel von Arbeitsam-
keit und Zähigkeit und wir haben, indem wir sie 

nachahmten, schöne Erfolge erzielt. 

Gedanke! Weißt Du wa«, Lieb, ich werde dem Onkel 
Dein Bild, da« Du ja kürzlich mir schenktest, in 
die Hand spielen. So viel Liebreiz muß ja da« 
kälteste Herz erwärmen! Also . . . Und nun er-
bitte ich zur Besiegelung diese«, hier unter dem 
Schutz de» Regenschirme«, geschwind einen Kuß, 
meine süße Käthe!" 

Am nächsten Tage ließ Robert Lingols sich bei 
seinem Oheim melden. 

Der Diener, ein ausfallend verschlagen au«» 
sehender junger Mann, ließ einen lauernden Blick 
über den armen Neffen seine« rcichen Herrn hin-
gleiten. Er war mit den Verhältnissen vertraut. 
Während er mit dem Bescheid, der gnädige Herr 
werde in einer Biertelstunde erscheinen, dem Gast 
die Tür zu dessen Privatkabinett ösfnete, dachte er 
hinter dem Eintretenden her: du Narr, der alte 
Geizhal« rückt doch nicht« herau« . . . Aber zum 
Sündenbock bist du gut zu gebrauchen. 

Sehr nachdenklich schritt er darauf in da« 
Souterrain hinab. 

Indessen wartete Robert in schwerbeherrschter 
Erregung. 

Die Minuten wurden ihm endlo«. Er redete 
sich die wohleinstudierten Worte vor, bis sie zuletzt 
nur noch mechanisch über seine Lippen kamen. Rein 
mechanisch nur auch glitt sein Blick über die Zim 
mereinrichtung hin. 

Zu den holzgetäfelten Wänden paßten die 

Für all die» müssen wir den Tschechen dankbar 
sein und e» wäre unanständig, wenn wir nicht die 

herzlichsten Sympathien zu ihnen hegen würde«. 

Und in der Tat waren die Beziehungen zwischen 
un» und de« Tschechen immer nicht nur sreundschast-
lich, sondern geradezu brüderlich. Doch diese Bezie-
hungen begannen sich in letzter Zelt zu trüben, wa» 
nicht in unserem und auch nicht im Interesse der 
Tschechen liegt. Diese Tatsache noch länger zu ver« 
schleiern, wäre unvernünftig und der guten Sache 
geradezu schädlich, deshalb ist e» besser, noch recht-
zeitig, solange man die Angelegenheit noch ordnen kan«, 

ein männliche» und offenherzige» Wort au»zuspreche». 

I n den letzten Jahren führen die Tschechen in 
unseren südlichen Ländern eine ganz eigenartige Wirt« 

schastSpolitik. 
Ingenieur Para bezeichnete im „Prehled' diese 

Politik als eine selbständige tschechische Politik, dl« 

durchtränkt ist mit tschechischem EgoiSmu». 
Die Definition de» Ingenieur» Para ist ganz 

richtig. Die tschechische Wirtschaftspolitik war seiner-
zeit bei un» ideal, selbstlos, heute aber ist sie da» 
nicht mehr, heute ist sie, wie Para dies offenkundig 
nennt, durchtränkt vom EgoiSmn». 

Seinerzeit gingen die Tschechen auf wirtschaft, 
lichem Gebiete mit un» Slowenen einheitlich und 
einverständlich vor, wir unterstützten einander al» 
Brüder, und aus diese Weise haben wir so manche« 
schönen Erfolg erreicht, der nicht nur der national«, 
Sach«, sondern auch den allgemeinen slawischen Be-

langen zum Nutzen gereichte. 
Später schlug die tschechische Wirtschaftspolitik 

einen anderen Weg ein. Sie ging aus parallele» 
Wegen mit un»; wenn sie unS auch in unsere» 
wirtschaftlichen Bestrebungen und Bemühungen nicht 
unterstützte, so hat sie un« doch nicht behindert und 
unS nicht Prügel vor die Füße geworfen. 

lederbezogenen Sessel und der massive, eichene 
Schreibtisch gut. Erst als seine Augen auf eine» 
dort aufgestapelten Haufen Banknoten fielen, ward 
er aufmerksam. Während er insgeheim erstaunte, 
daß der Onkel, dieser geldgierig« SJtann, so off«» 
seine Schätze liegen ließ, und der freudige Gedanke 
in ihm ausblitzte, am Ende seien die Banknoten für 
ihn bestimmt und vom Onkel schon bereit gelegt, 
ward ein Geräusch hörbar, dem ein lauter und 
schriller Ton folgte. 

Robert Lingo.f war zufammengefahren und 
wandle sich blitzschnell der Richtung zu. woher der 
Laut gekommen. 

Und nun entdeckte er ein große» goldenes Bauer 
mit einem prächtigen grünen Papagei. Der hüpft« 
munter auf feiner Stange und rief jetzt merkwürdig 
deutlich: Wackere Lora! Wackere Lora! 

Dabei äugte der Grünrock klug nach dem frem« 
dem Gaste hin, der zum ersten Ma l in diesem Zi»« 
mer war, denn für den armen Neffen hatte dn 
Onkel keinen Raum im Haufe. 

Al» die Viertelstunde um »HU, «rfchi«n statt 
de» Onkel» abermals der Diener. Er öffnet« «ine 
Tür, dir in ein Nebenzimmer führte, und fordert» 
den Gast auf, dort einzutreten. — der gnädige Herr 
verspüre heute wieder seine Gichtschmerzen im 
und vermeide daher gern, ihn anzustrengen. 

Die Unterredung zwischen Neffen und Onkel 
gestaltete sich, wie der Diener Henry vorausgesehen, 
für den erst«r«n nicht günstig. Da» spitzfindig« Be» 
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Ja den letzten Jahren aber hat sich a«ch die« 
geädert. Die Tscheche» haben in der letzten Zeit in 
den Gebieten deS slawischen Süden? eine ganz 
separatistische Wirtschaftspolitik inauguriert, die nicht 
Vielleicht «in gesunder EgoiSmu». der ja an und sür 
sich verständlich und gerechtfertigt wäre, sondern — 
fürchten wir uns nicht, dies offen zu bekennen — 
der schmutzigste Egoismus schlechtester Sorte leitet. 
Wir beobachten die» nicht nur, sondern wir der-
spüren daS schon recht intensiv auf unserer eigenen 
Haut und auf unserem eigenen Körper. 

Die Tschechen 'unterstützen und fördern nicht 
nur nicht unsere wirtschaftlichen Bestrebungen, son-
dern sie werfen ihnen sogar Prügel vor die Füße 
und versuchen sie mit allen Mitteln zu behindern 

und sie zu schädigen. 
I n dieser Beziehung würden wir leicht konkrete 

Fälle und Beispiel« auS Trieft, Laibach und auS 
anderen Orten und Gebieten deS slawischen Südens 

anführe». 
Wir Südflawen wäre» auf eine solche Kampfes-

weife nur bei den Deutschen und Italienern gewöhnt, 
von den Tschechen aber haben wir etwaS derartige«, 
ganz offen sei eS gesagt, am allerwenigsten erwartet. 

Deshalb waren wir geradezu erstaunt, als die 
tschechische Wirtschaftspolitik in den letzten Jahren 
Wege eingeschlagen hatte, auf welchen wir bisher 
nur unser« nationale» Gegner, die Deutschen und 
Italiener, zu sehen gewohnt waren. ES hatte den 
Anschein, als ob die Tendenz der neueste» tschechi-
scheu Wirtschaftspolitik aus die vollständig« wirt-
schaftliche Unterjochung der Südslawen gelichtet ist. 

Wenn daS auf Wahrheit beruht, so werden wir 
Südslawcn unS gegen eine derarlige Unterjochung 
geradeso wehren, wie wir gegen eine wirtschasiliche 
Unterjochung von Seiten der Deutschen und Jtalie-

«er gekämpft haben. 
Und daß wir Südslawen schließlich wirtschaft-

lich doch noch fo stark und kräftig sind, daß wir un« 
leicht mit Erfolg gegen «ine solche Unterjochung 
«ehren, daß können un» die Leiter der neuesten 
tschechischen Wirtschaftspolitik leicht glauben. 

Wir erachteten es als unsere Pflicht, offen über 
Dinge zu sprechen, die allmählich leicht die tradilio-
nelle, bisher gerade ideal« Harmonie zwischen den 
Slowenen und Tschechen vernichten könnten. Und 
das wäre schade, lehr schade, eS wäre daS ein Un-
glück für alle, besonders aber für die gesamte sla-
wische Sache! Deshalb dars so etwaS nicht geschehen, 
daß die tschechisch slowenische Harmonie einigen «van» 
»uristen zu Lieb«, di« nur Finanzleut« sind, die schon 
längst jediS nationale Empfinden verloren haben, in 
Trümmer gehen würde. 

di«ntengestcht hinter der Tür lächelte befriedigt, c>lS 
sich drinnen d,e Stimmen erregt und erregter erhoben. 

Plötzlich ward im Nebenzimmer die AuSgaugS-
tür «ufgeriffen und zornbebend ertönte die Stimme 
deS Hausherrn: „Henry, zeigen Sie ditsem jung«n 
Herrn, wo die HauStür sich befindet!" 

Mi t affenartiger Geschwindigkeit floh der Lau-
scher, um gleich darauf mit tadelloser Bedienten-
korrektheit den Beseht seine* Gebieters auszuführen. 

E« soll mitunter vorkommen, daß Schmerzen, 
infolge seelischer Erregung, momentan verschwinden. 
So war eS jedenfalls dem reichen Oheim geschehen, 
denn er vermocht« plötzlich ganz behend« in sein 
Privatkabinett und an de» Schreibtisch dort zu eilen. 

Schon im nächsten Augenblick Hütte er sämt-
liche Domestiken alaimiert. Der Diener Henry, der 
zuerst hubeigestürzt kam, bewies seine hervorragende 
Findigkeit. Kaum von seinem Herrn orientiert, was 
war, hatt« «r auch schon daS Fenster im Privat-
kabinett ausgeriffen und hinaus auf die Straße gellte 
sein Ruf: .Haltet ihn! Haltet ihn! Der jung« Herr 
im braunen Ulster! Hallet ihn!" 

Hinein in den Tumult, den dieser Ruf er-
weckte, das Schreien und Laufen noch überbietend, 
tönte di« schrille, kreischende Stimme deS Papagei»: 
Haltet ihn! Haltet ihn! 

ii war am Abend dieses Tage», al» der 
Bureaubeamte Krause, der Vater der reizenden Käthe, 

K^u t j che W a c h t 

Dafür soll die ehrliche tschechisch« Oeffentlichkeit 
Sorge tragen I" 

Fürwahr, ein nettes Bild der slowenisch-
tschechischen Brüderlichkeit wird hier entrollt. Wir 
wunder» un» nur. weshalb so plötzlich dieser Sturm 
der Entrüstung losgebrochen ist. Sollte vielleicht eine 
tschechische Bank, gar die „Zivnostenska banka' in 
Prag, ihre finanzielle Hilf« d«r „Laibacher Kredit-
dank", der genialen Gründung Hribar», plötzlich 
versagt hab«n? 

Etwa» ähnlich«» muß «S sei», den» der Hund 
schreit nur dann, wenn auf ihm auf den Schwanz 
tritt. 

Unfreiwillig! Grstiindnisst. 
Die Osterstimmung war. nach den Artikeln in 

den tschechischen Blättern zu urteilen, im Lager der 
tschechischen Parteien keine besonders rosige. ES stellt 
sich offenbar nach und nach doch ein gelinder Kat-
zenjammer ein, da einsichtigere unter den Politikern 
der Tscheche» sich schwer der Ueberzeugung verschlie-
jjen können, daß sie mit ihrer Formel .Ohne Land-
tag keinen ReichSrat" zwar vorläufig den Wieder« 
zusammentritt deS Abgeordnetenhauses verhindern 
können, damit aber keineswegs daS, was sie wollen, 
erreichen, nämlich die Ausschreibung der Landtags-
wählen und die W'.ederausnahme der Tätigkeit in 
der Prager Landstube selbst. Mi t der häuslichen 
Angelegenheit der Tschechen, soweit die Herren Ab-
geordneten in Betracht kommen, hat sich diesmal 
der Führer der Jung'schechen, Dr. Kramarsch, in 
seinem Blatt«, den „Narodny Listy", beschäftigt. 
Daß er diese» Thema wählte, gibt allein schon den 
deutlichen Hi.rweiS, wie schwer e« ihm wurde, sich 
über politische Sachen selbst auSzusprechen. Nach 
dem gründlichen FiaSko, das er mit seiner Taktik 
im ReichSrate und mit seiner springenden Politik in 
der AusgleichSfcage erlebte, scheint sich der Führer 
der Jungtschechen jetzt auf den KorruptionStöter im 
tschechischen Lager hinauSipielen zu wollen. Mi t 
Herrn Sviha hat er begonnen, der allein genügt 
ihm aber offenbar nicht und Dr. Kramarsch scheint 
in der letzte» Zeit sehr viel hinter den Kulissen 
nachgesehen und im Moraste der tschechischen Poli» 
tik gewüblt zu haben. Sein Osterartikel in den 
„Narodny Listy" schon beweist, daß er außer dem 
Herrn Sviha noch ein« ganze Schar räudiger Schase 
unter den tschechischen Politikern kennt, denn er 
spricht e« al« feine Ueberzeugung aus, daß eS zu 
einer Gesundung in der tschechischen Politik nur 
dann kommen könne, wenn e« zu einer Reinigung 
im tschechischen Lager von den unsaubere» Elemen-
ten, die sich da niederzelaffen haben, kommt. Wa« 
Dr. Kramarsch hier vo» halber Bildung und von 
Phrascnpolitik sagt, ist gewiß zutreffend. Solche 
Elemente und eine so seichte Politik, wie sie jetzt 
bei un« betrieben wild, sind aber kein Zusall. Sie 
sind zurückzuführen aus das allgemeine und gleiche 
Wahlrecht in Oesterreich, das zu allen andern E»t-

statt zum Abendstamm zu gehen, feiner Wohnung 
zuhastete. 

Der sonst so ruhige, gemeffene Mann war wie 
ausgewechselt. Sein Gesicht war stark gerötet, in 
seinen Augen ein Ausdruck von Zorn und Oual. 

Schrill erklang unter seiner ausgeregten Hand 
die Korridorglocke. Erschrocken kam Kälhe gelaufen. 

„Du bist eS, lieber Vater, bist heute nicht 
im — D a » Wort blieb ihr i» der Kehle stecken. 
„Herr de» Himmel»," stieß sie hervor, „Vater — 
ist etwas geschehen?!" 

Eine aufgeregte Familienszene spielte sich gleich 
darauf in dem Krauseichen Wohnzimmer ad. Herz-
brechend klang Käthes Weinen. Die Mutter, welche 
die Neigung ihrer Tochter zu Robert Lingolf unter-
stützt halte, redete ihm da« Wort. Mi t der Bered 
famkeit eine« Sachwalters bestritt sie fein« Schuld, 
wofür Käthe ihr mit einem glühenden Kuß dankte. 
Dem Lamento machte dr» Vater» Machtfpruch ein 
Ende. So wie er jetzt die Hand auf den Tisch 
niederschmettern ließ, so niederschmetternd klang, wa» 
er mit vor Aufregung heiserer Stimme hervorstieß: 

„Ich, ein Mann von eiserner Pflichttreue und 
Lauterkeit, muß erleben, daß mein« Tochter mit die-
sem — Schandbuben zusammen genannt wird?! 
Käthe» Bil» ist bei dem vornehmen Herrn Onkel 
gesunden worden — vermutlich hat eS d.-r Dieb auf 
feiner Flucht verloren. Und —.* (Schluß folgt.) 
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täufchungen noch drn ein«n Nachteil hat, daß die 
Qualität der au» dieser Art de» Wahlrechte» her-
vorgegangenen Volksvertreter immer mehr and «ehr 
sinkt und «den auf jenem Niveau angelang ist, da» 
jetzt Dr. Kramarfch so scharf verurteilt und da» er 
al» Au»ga»g»punkt für die schlecht« Polin! d«r 
Tschechen hinstellt. Gerade den eifrigen Verfechten, 
deS allgemeinen und gleichen Wahlrechtes muß die 
Qualität der Erwählten seit jener Zeit im Ln-
gleiche zu der Qualität, di« da» so arg verpönte 
und so arg verlästerte Kurieuparlament auswies, 
vor Augen gehalten werden. Und gerade Doktor 
Kramarfch war eS ja, der zu den eifrigsten Lcrfech-
lern deS allgemeinen Wahlrechtes zählte und der 
nicht bloß für da» Abgeordnetenhaus selbst, wie «r 
scheinheilig behauptet«, eine volle Gesundung au« 
dem allgemeinen und gleichen Wahlrechte erhoffte 
sondern sich auch der vollen Ueberzeugung hingege-
den ha«, diefeS Wahlrecht werde die tschechisch« Po-
litik auf eine Höhe bringen, die den Tschechen b« 
Führung in den inneren politischen Angelegenizeiie» 
Oesterreich sichern sollte. ES ist nnn weder oa» ei« 
noch da» ander« eingetreten, und wir sind .v*en» 
Dr. Kramarsch sür seine Feststellungen im Osterar-
tikel der .Narodnq Listy" sicher dankbar, wen» n 
auch etwaS andere» beweisen wollte. Bewiesen Hai 
er, daß die Politik, di« mit d«r Einführung de» 
allgemeinen und gleichen Wahlrechtes inauguriert 
wurde, die schlechteste war und daß kaum an ei« 
Aenderung zum Befferen gedacht werden kann, >» 
lange in Oesterreich diefes Wahlrecht besteht. 

Dtlkgalioiiowgung und 
Parlamentokrisr. 

Die parlamentarischen Parteien werden die a» 
2S. d. beginnende Tagung der Delegationen in 
Budapest zn Verhandlungen untereinander und mit 
der Regierung benützen, um die Einberufung f.ncr 
Sommerseskion de» Abgeordnetenhauses in di- Aezt 
zu leiten. I n deutsche» Delrgiertenkreiseu schätzt 
man di« Aussichten dieser parlamentarischen Flott-
machung»versuche ol» s«hr geringe, will aber trotz-
dem nichiS unterlassen, um au« dem absolutist:sch» 
Juterim möglichst bald wieder zu normalen »er-
sassungSmäßigen Zuständen zu gelangen. Nun kön-
nen sich jedoch die zu führenden Verhandlungen aus 
nicht« anderes richten, al» ans die Austragung de« 
deutsch tschechischen AuSgleich»streiteS in Böhmen, i» 
welchem die Ausschaltung des Parlamen« seine »i-
mittelbare und Hauptursache hat. Hierin liegen ab» 
die Verhältnisse noch genau so, wie zu der Zech 
al» die Regierung sich genötigt sah, die Vertag»»» 
des Parlaments auSzusprechen. Die seither unter-
nommene Hungerkur hat auf die Tschechen iveii» 
Wirkung gehabt, sie erfreuen sich nach wie vir 
zweier väterlich für sie sorgenden Minister im 
Kabinett und weder der Z 14 noch die böhmisch« 
LandeSverwaltungSkommission tun den politische» 
Tafelfreuden der Tschechen Abbruch. Die Tscheche» 
sind so überzeugt, daß die Regierung ihre» mk 
nicht den Forderungen der Deutschen entgegen?»»-
men wird, daß sie »ich gar nicht die Mühe neb»», 
die verschiedenen Kompromißprojekte in ernstliche 
Erwägung zu ziehe». Dabei bleiben sie aber auch 
Gegner der Regierung »nd sie iverden sich im ze 
eigneten Zeitpunkt durch alle WohlwollenSatte 
Minister nicht abhalte» laffen, daS Ministerin» 
Fall zu bringen. Der VerordnullgSabicl-litiiM 
wird auch nirgend» so schars bekämpst, wie >» da 
tschechische» Presse, und wir erleben da» Lachl-
spiel, daß die Tscheche», die daS Parlament zrrPn 
und die VersaffungSmäßigkeit untergraben hab«, 
nun al« Verteidiger der Verfaffung auftreten. D«I 
ist Widersinn und Infamie, alles Verhandel» V 
einem solchen Verhalten gegenüber zwttkloS. Z» 
dieser Erkenntnis wird man auch bei den geplante« 
FlottmachungSversnchen in Budapest kommen, dm 
werden aber die Deutsche» ihre Stellung ja in 
böhmischen Ausgleichsverhandlungen revidiere» müsse», 
und zwar in der Richtung der Durchführung em« 
möglichst vollständigen nationalen Abgreujung. ti 
werden ferner zu prüfen haben, ob sie auch ftrda 
zu dem Vorgehen der Regierung und der M 
keine Bedenken gehemmten Anwendung de« 
ordnungSwesenS nur eine zuwartend« Haltung ««> 
zunehmen haben. 

Die letzte Verordnung über die BeitragSleijisq 
zum Bau der bosnische» Bahnen überschreitet da» 
Notverordnungsrecht in einem Maße, daß ein icrrf« 
samer Protest in der Delegation als »nabveisliche 
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Z>ie Htückttche. 
Erzählung von H. Lengauer. 

Niemand hatte sich getraut, eS ihr zu sagen! 
Nicht der bestürzte junge Ehemann nicht die alte 
Wärterin, deren fteundlicheS Runzelgesichtlein vor 
Schrecken fast so schneeweiß geworden war wie die 
mächtige, frischgewaschene Mullhaube, die über ihrem 
Kopse thronte, nicht da» zarte, weichherzige Schwe« 
sterlein, ja nicht einmal der berühmte Med'zivalrat, 
dessen Nerven die langjährige und weit ausgedehnte 
Praxis schon wohl ein wenig abgestumpft haben 
konnten, wag das Leid und den Jammer der Men« 
schcn betrifft. Und da kamen sie denn zu mir und 
baten mich. 

„Ach, Tante — dich hat sie immer so gern 
gern gehabt — du bist so erfahren, so klug — du 
weißt mit ihr umzugehen und findest sicher da» 
rechte Wort, damit sie nicht auch stirbt vor Schrek-
ken, denn arg, recht arg schwach Ist sie schon, unsere 
Trudel —" 

Nun, offen gestanden, gern tat ich eS nicht. 
ES war ein schwerer Auftrag, einer, bei dem einen 
schon selbst daS Herz bitter weh tun konnte. Vor 
die arme Frau hintreten und sagen: „Während du 
wochenlang im hitzigen Fieber aus Tod und Leben 
krank darniederlagst und gar nicht» mehr von dir 
wußtest, ist dein erste» und einzige» Sindlein, da» 
noch dazu ein gar liebreizende» Mägdlein gewesen 
ist. wie du e» dir immer so heiß gewünscht hast, 
verstorben. Noch drei Tagen hat e» schon wieder 
dieAeuglein sür immer geschlossen, ohne daß du — 
arme Mutter, auch nur einmal hast hineinschauen 
können in diese» holde, noch uNentweihte Paradies 
menschlicher Glückseligkeit —* 

Recht traurig gestimmt machte ich mich auf dm 
Weg zu meiner beklagenswerten Nichte. 

Aus den Straßen lag goldener Maiensonnen-
schein? die Büsche in den Vorgärten trugen hell-
grüne, schwellende Knospen, die eben erst znrückge-

kehrten Schwalben strichen mit dunklem Flügelschlage 
durch die laue Lust, die ganz erfüllt war vom Dufte 
der Hyazinthen und Maiglöckchen, welche die sonst 
noch kahlen Beete schmückten. I n der Krankenstube 
war eS kühl und dämmerig; dunkle Borhänge ver-
wehrten dem Sonnenlichte den Eingang; atepibeklem-
mend umfing mich der starke Geruch von Karbol 
und Arzneien. 

Gertrud log tief eingebettet in den wtißen Kif-
sen; ihre mager gewordenen Händchen lagen auf der 
schweren Seidendecke und sahen erschreckend au» in 
ihrem kalkartigen Weiß und den seinen, blaudurch-
schimmernden Aederchen. 

Bei meinem Eintritt erhob sich die junge Kran-
kenschwester, trat an das Lager und richtete den Kopf 
Trudel» in die Höhe. 

Ich erfchrack heftig. 
So schwach, so abgezehrt — so bemitleiden»-

wert hatte ich mir meine Nichte doch nicht vorge-
stellt, obgleich ich wohl wußte, daß sie lange und 
schwer krank war. 

M i r sank der Mut — wie konnte ich da meine 
schlimme Botschaft anbringen? 

Die Kranke erkannte mich jedoch sogleich; ein 
matter Schimmer überflog da» eckige, schmale Ge» 
sichtlein, in dem die Augen, groß und schwarz, 
umrändert, sroh aufleuchteten, in der sreudigen 
Ueberraschunz. 

„Tante, du — ach, d» kommst zu mir — wie 
schön ist das — wie mich da» freut — du willst 
mir gewiß Glück wünschen zur Geburt meiner Toch-
ter. Ach — wie niedlich muß die Kleine jetzt schon 
sein — fast sechs Wochen alt ist sie schon. Zch 
habe sie zwar noch nie sehen dürfen, weil ich s» 
schwach bin und weil der Doktor meint, e« könnte 
auch dem Kinde schaden, über den Gang hinüberge-
tragen zu werden. Sie ist nämlich im NachbarShause 
untergebracht, damit mich ihr Siimmleia nicht stört. 
Aber du, Tante — du hast daS Kind sicher schon 
gesehen, nicht wahr, so sprich doch, ist ei hübsch, ist 
kräftig?» 



CH* «erinfte schoute «ich d-dei I» ängstlich f r« . 
gen». so durchdringend, s» meint innersten Gedanken 

erforschend an, daß t l mich ganz kalt überlief. »New 
— nein — ich habe t l nicht gesehen, sagte ich mit 
stockender Stimme. 

Wie sollte ich e» ihr jetzt beibringen, daß über 
dem kleinen Hügel schon der grüne Rasen zu spros-
sen begann? 

Gertrud richtete sich plötzlich im Bette auf. 
„Tante,' sagte sie mit seltsam tonloser, heiser klin-
gender Stimme, .du verhehlst mir etwa« — I h r 
alle habt etwa« zu verschweigen — ich merke tl 
wohl. Ich bin außer Gefahr — da« Fieber ist ganz 
verschwunden — ich bedarf keiner Schonung mehr 
— sage, so sage mir die Wahrheit — wa« ist e« 
mit dem Kinde? Tante — Tante — ich bitte, ich 
beschwöre dich," bat angstvoll die Kranke. 

Aber ich konnte nicht sprechen, die Kehle war 
mir wie zugeschnürt. 

Und da plötzlich trafen sich unsere Augen und 
sie la« in meinem Gesicht alle«. 

Der wilde Jammer einer jähen, schmerzvollen 
Erkenntnis trat in die starren, gespenstisch weit ge-
öffneten Augen. 

Ein herzzerreißender Schrei durchgellte da« Ge-
«ach und drang weit hinau« in die Stille de« 
Hause«. Entsetzt eilte die Schwester herbei; ich hielt 
Gertrud in meinen Armen und lehnte ihr Köpflein 
an meine Brust. 

„Liebste — Kind — dein Kind ist bei Gott 
— such' dich zu fassen — da« Leben ist schwer. — 
Wir alle haben unseren Kampf, unsere Leiden, un-
ser Kreuz — die eine« mehr, die anderen weniger. 
So ein kleiner Engel ist viel mehr zu beneiden al« 
zu betrauern, wenn er diese Erde so bald wieder 
verlasse« dars. Du bist noch recht schwach und an» 
gegriffen, deshalb fühlst du dich unfähig, dein Kreuz 
zu tragen. Aber du mußt beten, recht innig zu Gott 
beten, dann spendet er dir Mut, Krast und Erge-
bung — " 

Gertrud aber stöhnte leise — ein trockene« 
Schluchzen erschütterte ihr die Brust — die erlösen-
den Tränenfluten, dir ich herbeifeh«te, wollten nicht 
erscheinen. 

Sie sprach nicht«, sie blieb lange still und un-
beweglich, kein Zeichen verriet, daß sie mich verstan-
den hatte. Nu« begann die Krankenschwester einige 
Fälle trauriger Art, von denen sie Zeugin war, zu 
erzählen, zum Troste sür Gertrud. 

Eine junze Mutter war von zahlreichen, klei-
nen Kindern hinweg gestorben — ein blühender, 
kräftiger Arbeiter, die einzige Stütze und der Ernäh-
rer feiner betagten Eltern vo« einer Maschine er-

griffen worden und irmfete n«ch qaelr iOfi t Selben 
sein junge« Leben aushauchen. 

Die Schwester meinte e« so gut, aber sie kam 
schlecht an. 

Mi t einemmale kam Leben in die Regungslose. 
Mi t schriller Stimme begann sie zu klagen, zu jam-
mern und zu toben. 

.Was schert mich fremde« Elend — wie soll 
mich der Jammer anderer trösten? Wie kann Gott 
gütig genannt werden, wenn er solches Leid gesche-
hen läßt l WaS habe ich denn getan, um so gestraft 
zu werden? Wo ist da deine Gerechtigkeit, du har-
ter Gott! Du hast ja zahllose Engel in deinem 
Himmel, warum nimmst du mir mein einzige«, sü-
ße« Kind?" 

„Lästere Gott nicht, mein arme« Kind," bat ich 
sanft. Doch da stieß mich Gertrud von sich. 

„ Ich bin nicht so gut, so ergeben, so fromm, 
wie du, Tante — ich kann« nicht sein. Ich bin 
keine Heilige, nur eine gewöhnliche Mutter, der man 
daS Liebste geraubt hat. Warum läßt mich Gott 
«m Leben, mir ist da« Leben nichts mehr wert — 
ich möchte sterben I" 

Erst nach mehreren Stunden gelang e« un«, 
die Aufgeregte zu beruhigen. Nachdem ihr die 
Schwester ei« Schlafmittel eingeflößt hatte, entfernte 
ich mich und ging erschüttert und ganz gebrochen 
nach Hause 

Da war ja alle« viel schlimmer geworden, al« 
ich gedacht hatte! 

Der demütige, ergebung«volle Glaube, der den 
wahren Christen au« allen Niederungen der Not, 
de« Elends, des Schmerze« und all unsere» mensch-
lichtn Jammer« siegreich hochhebt, hatte da« Wesen 
meiner armen jungen Nichte noch nicht durchdrungen. 
ES war da« erste Leid, da« sie traf, und e« warf 
sie ganz zu Boden. 

I » den nächsten Tagen kam Gertrud« junger 
Satte zu wir. Auch er konnte mir nichts Tröstliches 
sagen. Die Körperkräfte Gertruds hatten begonnen 
sich zu heben, aber ihr Geist war trübe und eine 
Art dumpfer Schwermut nahm ganz von ihr Be-
sitz, und zwar in recht beängstigender Weife. Alle 
Versuch», sie zu zerstreuen und zu trösten, schlugen 
fehl. > 

Ich besuchte sie oft. Sie kam mir niemals 
freundlich entgegen', ja, manchmal erschien es mir 
sogar, als hasse sie nun auch mich, weil ich ihr die 
Todesnachricht gebracht hatte. 

Dennoch bemühte ich mich um sie, soviel ich 
konnte. Sie durfte nun aufstehen u«d bald auch au»« 
gehen. Wir dachten, daß da» herrliche Frühling»' 
weiter sie umzustimmen vermöchte. 



C d * nicht« bavon geschah; ito% unser«« nach. 
brieflichen »erböte# ging sie helmlich »um Grabe 
de« Kinde», warf sich auf die Erde und blieb dvrl 

längere Zeit erschöpft und bewußtlos liegen. 
Alle vorwürfe prallten an ihr ab. 
Sie war ganz apathisch, hatte an nicht» mehr 

Interesse. .Es ist alles leer und kalt um mich her-
um", klagte sie täglich, „das Leben erfüllt mich mit 
Widerwillen, mit Ekel — es ist nicht der Müh« 
wert, es durchzuleben." 

Und dann rief sie mit schriller Stimme den 
Tod herbei, und wir fürchteten sehr, daß ihr auch 
verzweiflungSvolle, törichte Pläne der Celbstoernich 
tung durch den Kopf gingen. 

Tag und Nacht mußte sie nun bewacht werden; 
ihr Zustand fing an, unS die größten Besorgnisse 
einzuflößen. 

Gertruds Mann besaß einen Jugendfreund, der 
sich zum Irrenarzt ausgebildet hatte. I n der Not 
riefen wir ihn herbei. 

Er schlug un» vor, mit Gertrud aus Reisen zu 
gehen und versprach sich viel von einem Wechsel des 
Aufenthalte». 

Gertrud war schwer zu bewegen, ihre Sachen 
zu packen. 

Endlich aber fügte sie sich doch und äußerte den 
Wunsch, ich möchte sie begleiten. 

Ich erklärte mich dazu bereit. 
Bald entführte uns die Bahn dem Trubel der 

Großstadt. 
Wir beabsichtigten, die oberbayerischen Seen 

zu besuchen und dann nach Tirol weiter zu reise«. 
Da» Wetter war wundervoll; der Lenz begann «un 
allmählich in den Sommer überzugehen. 

I n lachendem Grü«, Übersät mit bunten, zart-
dustenden Wiesenblumen, lagen die Matten vor uns. 

„Auch der Bergwald prangte schon in seinem 
neuen Kleide, und aus den Wipfeln der Tannen 
scholl der lustige Kuckucksruf zu uns hernieder. 

.Trudel," sagte ich aufmunternd zu meiner 
wie immer mürrischen, schweigsamen Gefährtin, 
jetzt zähle einmal nach, wie lange du noch zu leben 
hast." Und weil sie ihren Kops abwandte und gar 
nichts dergleichen tat, rief ich selbst dem Bogel nek-
kend zu: 
„Kuckuck. Kuckuck, sag' mir nu« eben, 
Wie lange wird meine traurige Trudel noch leben?" 

Und der kleine prophetische Bogel schien wirk-
lich einen Spaß zu verstehen, denn er flatterte von 
einem Baumwipfel zum anderen und ließ dann be-
geistert seinen Rus ertönen. Bi» zu fünfzig zählte 
ich mit, dann warf ich mich ganz erschöpft in» lange 
WaldgraS und lachte. „Siehst du, Trudel, so lange 

rolrf» bn noch lebe«. , a r nich, » e h r sann ich 
die J a h r e . " 

Aber Gertrud sah mich mißbilligend! an und 
schürzte verächtlich die Unterlippe. 

„Unsinn,- sagt« sie, «ich bin doch kein Kind 
mehr, um solche «lbernhkiten zu treiben. Und — 
wenn du meinst, daß mir noch etwas am Leben 
liegt, so bist du erst recht auf dem Holzweg, Tant«. 
Ich hasse da» Leben. — Ruhe möchte ich haben — 
nur Ruhe. Du schleppst mich vergeblich von einem 
Ort zum andern, mich läßt alle Schönheit der Na-
tur kalt. Ich will nichts sehen, nicht» hören — die 
Augen schließen und still liegen möcht ich — die 
Hände falten und warten, warten auf den Tod, der 
nur allein mich wieder mit meinem Kinde vereinen 
kann." 

„Und dann dein Mann — deine häusliche» 
Pflichten?" 

„ M i r ist alles gleichgiltig — sterben möchte ich 
— und ich werde sterben." 

Zum Ueberfluß brach sie jetzt noch in einen 
Träntnstrom aus, von dem ich wußte, daß er meh-
rere Stunden andauern und dann mit einem nervö« 
fen Krampsansall enden würde. 

«Trudel, Kind, Liebste, aber so nimm dich doch 
ein wenig zusammen." ~ 

Aber sie weinte fort. 
„Aber, ich bin so krank — mein Inneres ist 

totwund — niemand versteht mich — niemand weiß 
mich zu nehmen — quälen tut ihr mich — laßt 
mich doch gehen." 

SS war nicht» zu machen. 
Ich ließ sie weinen, bis sie ermattet war. Dann 

geleitete ich sie zu einer Walvbank. 

Sie lehnte sich an mich, wie ein müdes Sind 
und schlief bald ein. 

AIS sie erwachte, war sie soweit gekräftigt, daß 
wir in unseren Gasthof zurückkehren tonnten. Die 
darauffolgende Nacht schlief ich wenig; ich dachte 
darüber nach, ob es nicht doch besser sei, wieder 
heimzukehren. Bon einer Besserung war ja keine 
Spur zu bemerken. Die Eindrücke der herrlichen 
Fahrt gingen an Gertrud spurlos vorüber. Sie sah 
gar nicht die Schönheit der Gegend, sie konnte sich 
nicht erfreuen an der prächtigen Natur, sie war und 
blieb eine lebende Tote. 

Ich hatte meine Pflicht getan, mir alle Mühe 
gegeben, doch ließ Getrud sich nicht zerstreuen und 
aufheitern. Sie beharrte eigensinnig in ihrem Ge» 
mütSzustand und zeigte mir nicht das geringste Ent-
gegenkommen. Dabei sah sie so gleichgiltig, so un-
zufrieden und so mürrisch au«, daß niemand da» 



« r b t t r f n t « un« anzusprechen ober stch «n« «ti-
zuschließen. 

Wir wurden sichtlich gemieden und unsere An-

Wesenheit war niemand erwünscht. 
Auch ihr Gesundheitszustand machte mir große 

Sorgen. 
Gertrud sah täglich elender und matter au», 

schlies sehr wenig und unruhig, aß sast nichts mehr 
und machte immer noch den Eindruck einer Geistes-
kranken. 

Ich wußte mir keinen Rat und schon überlegte 
ich, ob ich nicht heimreisen oder meine arme Richte 
in eine Heilanstalt bringen sollte. 

Wir waren daher schon aus dem Heimweg be-

griffen. 
Um Gertrud zu schonen und sie den Blicken 

der neugierigen Reisenden zu entziehen, hatten wir 
unS eine Postkutsche genommen und fuhren damit 
den ganzen Tag durch. Gegen Abend sollte UNS 
der Postillon an eine Eisenbahnstation zur Weiter« 
fahrt bringen. 

I n einem engen GebirgStale überraschte unS 
ein Gewitter. Gertrud fürchtete sich sehr und war 
ausgeregt. Ich ersuchte den Postillon, so rasch als 
möglich daS nächste Dorf zu erreichen und dort Un« 
»erstand zu suchen. 

Gerade als das Gewitter am ärgsten tobte, bei 
heulendem Sturme und strömenden Regen hielten 
wir vor einer armselig aussehenden Dorsschenke. 
Glücklicherweise aber fand sich doch eine saubere, 
geräumige Gaststube für unS vor und auch die ar-
men, gänzlich durchnäßten Pferde erhielten eine 
trockene, gute Unterkunft. 

Die freundliche Wirtin brachte unS Kaffee und 
auch der gemütliche Postillon kam bald zu unS her-
ein in die Stube und ließ sich eine gute Maß vor-

setzen. 
Eine gute Stunde verrann. DaS Wetter bes-

serte sich nichts Zwar ließen Blitz und Donner all-
mählich nach, doch unausgesetzt rauschte der Regen 
herab und schlug dabei gegen die kleinen, trüben, 
mit Blei eingefaßten Scheiben der Wirtsstube. 

Schwül und stickig war die Lust im niederen 
Raum und wir sehnten alle drei daS End« des Un-
wctleis herbei. Der Postillon erhob sich einmal 
und ging hinaus nach dem Himmel zu sehen. Nach 
wenigen Minuten kehrte er jedoch schon zurück und 
meldete, daß seiner Ansicht nach daS Gewitter jetzt 
in einen langandauernden Regen übergegangen sei 
und daß nicht daran zu denken wäre, die Station 
heute noch rechtzeitig zum Zug zu erreiche». DaS 
Beste für unS würde demnach fein, di« Nacht hier 
zu verbringen. 

"Bit tDivfin fam and) herbei flogt« Met btr 

so schlechten, vom Regen jetzt ganz sicher unterwa-
schenen Fahrwege und empfahl unS edenfall«, bei 

ihr zu übernachten. 

Ich sah fragend nach Gertrud hinüber; diese 
nickte schläfrig mit dem Kopfe, waS ungefähr soviel 
heißen sollte, al»: Tue, waS du willst, mir.ist alles 
gleich. Und so sagte ich denn zu, und die Wirtin 
ging schmunzelnd hinaus, da» Fremdenzimmer in-
standzusetzen und die schweren, hochaufgetürmten Fe-
derbetten frisch zu überziehen. 

Dann kam sie wieder herein und frug, ob wir 
etwa Lust hätten zu Abend ein fette» Entlein zu 
verspeisen. 

Obgleich unser Appetit nicht sehr großartig 
war, taten wir ihr doch den Gefallen, un» für diese 
Art Abendmahlzeit zu entschließen, in der sicheren 
Erwartung, daß un« unser wackerer Postillon da-
bei schon zu Hilfe kommen würde. 

Bald hörten wir auch unter dem im nahen 
Hofe herumwatschelnden Federvieh ein schreckliche» 
Schnattern und Rumoren ausbrechen und sahen 
dann die Wirtin mit einem zappelnden Entlein in 
der einen und einem spitzen, blinkenden Messer in 
der anderen Hand unter der braunen Türe ver-
schwinden, die voraussichtlich in die Küche führte. 
Gegen Abend hellte sich daS Wetter in ungeahnter 
Weife doch noch auf. Sogar die Sonne blitzte noch 
einmal auf kurze Zeit hinter dem grauen Wolken-
gebirge hervor. 

Gertrud, die am Fenster stand und das all-
mählich niedersinkende TageSgestirn betrachtete, meinte, 
ein kleiner Spaziergang möchte uns jetzt recht wohl 
tun, und, da sie über Kopfschmerzen klagte, erfüllte 

ich gerne ihren Wunsch. 
Wir zogen unsere Regenmäntel an und traten 

vor daS Haus. Da ich nicht Bescheid wußte, fragte 
ich unseren Postillon, der ebenfalls vor der Türe 
stand und fein Pfeifchen schmauchte, ob eS den» 
auch einige Sehenswürdigkeiten gäbe in der Umgeb-
ung. Der gute Mann besann sich lange. 

„Sehenswürdigkeiten — so was gibts hier nöt 

— i woaß nix davon 

„Nicht einmal etwa» fehr, sehr Schöne» — 
keine Kirche, kein Denkmal, kein Schloß — ?" 

Jetzt begann er freundlich zu grinsen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Notwendigkeit erscheint. Soweit darf die Paria-
«nitSmüdigk.-it in einem konstitutionellem Staate 
nicht gehen, daß sie eine schwere Belastung auf 
mehr al» ein halbe« Jahrhundert, und »och dazu 

'str ein Unternehmen von sehr problematischem wirt-
schastlichen Wert, widerspruchslos hinnimmt. Nach 
der DelegationStagung, deren Verlaus manche wich-
Nze Aufklärung über die äußere Politik und die 
Gründe der stetig steigenden Militäransprüche drin-
gen »ird, dürfte da» Interesse der Wählerschaften 
o» den politischen Vorgängen lebhafter werden und 
rt ist zu erwarten, daß in den geplanten zahlreiche» 
terlammlungen und BolkStagen die dumpfe Ver-
drossenheit nnd Ziellosigkeit von heute frischer Tat-
traft und Kampslnst weichen wird. Die Partei-
teratunge« anläßlich der DelegationStagung werden 
»»»»««sichtlich auch Gelegenheit bieten, die in vielen 
Wahlbezirken stark vernachlässigte Versammlung»-
mib verkii!»tätigkeit wieder planmäßig zu beleben. 

Die Zusammenkunft 
«m Unarnrro. 

Beinahe genau vor einem Dezennium haben 
Gras GoluchowSki und Tittoni sich in Abbazia über 
die Balkanprobleme unterhalte», und in dieser Unter-
Haltung wurden die Grundzüge der österreichischen 
Mb italienischen Balkanpolitik festgelegt. Man kann 
ße heute kurz dahin definieren, daß beide Staaten 
sich prinzipiell dahin verpflichteten, nicht einseitig 
«nj dem Balkan vorzugehen. Die Zwischenzeit hat 
die gewaltigsten Veränderungen auf dem Balkan ge-
schaffen, von der europäischen Türkei ist nnr ein 
belcheidener Rest übriggeblieben und Kleinasien wird 
siebe» in einem eifrige« Wettbewerb der Mächte 
zunächst in seine kommerziellen Interessensphären 
zerteilt. Unter so geänderten Verhältnissen treten die 
Leiter der österreichischen und italienische» Außen-
politik wieder in Abbazia zu Besprechungen über 
die allgemeine Weltlage zusammen und nicht mit 
Unrecht blickt die ganze politisch«, Oeffentlichkeit voll 
Interesse nach dem schönen Kurorte am Ouarnero. 

Die BcratungSstoffc der beiden Staatsmänner 
kann man, ohne irgendwie falsch zu gehen, nach 
folgenden Gesichtspunkten einteilen: Da ist zunächst 
einmal da« albanische Problem. Albanien in seiner 
heutige» Gestaltung, eine Schöpfung de» Dreibun-
de», vor allem aber Italien» und Oesterreich-
Ungarn», ist berufen, fremde Einflüsfe von der 
Ibria fernzuhalten, wie sie bei einem bedingung»-
losen Bordringen Serbien» nur zu leicht in Erschei-
»ung treten konnten. Dieser Zweck kann aber nur 
dann erreicht werden, wenn auch die Zukunft Alba> 
nie*» sichergestellt wird, und dafür sind die Mittel 
von den beiden interessierten Mächten jederzeit de-
reit zu halten. Es handelt sich dabei keineswegs um 
eine politische Teilung Albanien», fondern um poli-
tische Maßnahmen, die dem jungen Staate bei sei-
»em Ringen um Innere Konsolidierung zugute kom-
*en können. Eine große Hilse bei dieser Stellung 
Italien» und Oesteneich-Ungarn» gewährt die Hal-
tung England», da» durch S i r Edward Grey ganz 
»ssen erklärte, daß e» den Bestand Albanien» als 
ei»e weitere Bürgschaft für die Erhaltung des Frie-
den» auf dem Balkan betrachte. 

An die Besprechungen über Albanien wird sich 
die Erörterung der Machtverhältniffe im Mittel-
»eere anschließen. Die im Sinne de« Dreibundes 
erfolgende Lösung der epirotischen Frage bildet einen 
der Marksteine, wie Oesterreich-Ungarn und Italien 
m Zukunft vorzugehen beabsichtigen. Griechenland, 
da» trotz aller seiner verwandschaftlichen Beziehun-
gen zu Berlin eine unbedingte Domäne Frankreichs 
infolge seiner wirtschaftlichen Abhängigkeit von dem 
Pariser Geldmarkte darstellt, muß in den Grenzen 
gehalten werde», die nicht nur die Freiheit ver 
Adria, sonder» im Mittelmeere überhaupt verbür-
ge«. Denn an Oesterreich-Ungarn und Ital ien liegt 
ei heute, dir Kräfteverhältnisse im Mtttelmeere in 
chrer gegenwärtigen Form aufrecht zu erhalte» und 
Frankreich, das offenkundig immer mehr hier die 
Alleinherrschaft anstrebt, den Part zu bieten. Noch 
ior wenigen Jahren hätte man solch ein Ginnet 
lehmen zwischen Oesterreich-Ungarn und Italien 
fflr unmöglich gehalten, die Idee bei „Mate Nostro" 
spukte zu sehr in ber Meinung Italiens. Der Ber-
lauf der TripoliSkrife hat aber den Italienern ge-
zeigt, wessen sie sich von Frankreich zu versehen 
haben und daß ihr einziger Rückhalt in dem Drei-
binde gelegen ist. 

Hier muß dann noch ein politisches Passivum 
der österreichischen Außenpolitik erwähnt werden, ihr 

Versagen bei dem kommerziellen Wettkampfe der 
Mächte in Kleinasien. Deutschland und Italien sind 
bereit» al» die glücklichen Besitzer anzusprechen, sie 
haben ihren Te»l an der allgemeinen Beute davon« 
getragen, nur Oesterreich-Ungarn ist «bseitS stehen 
geblieben. Die Stimmen, die eine Beteiligung der 
Monarchie verlangten, wurden aber immer stärker 
und obwohl man sie in Berlin und Rom nicht be« 
sonders gerne zu hören schien, wurde in der letzten 
Zeit doch diese» Thema auch in offizieller Form 
angeschnitten und es ist zu hoffen, daß Oesterreich-
Ungarn im Einvernehmen mit seinen Verbündeten 
der entsprechende Platz bei der handelspolitischen 
Austeilung Kleinasien» angewiesen wird. Oesterreich-
Ungarn hat seine Pflicht im Dreibunde i« jeder 
Weise ersüllt, eS könnte in die Lage kommen, bet 
einem au» den kleinasiatischen Fragen hervorgehen-
den Konflikte eingreisen zu müssen. ES ist daher 
nnr recht und billig, wen« ei dafür auch feinen 
Teil verlangt. Die moderne Zeit steht im Zeichen 
der Realität und die Entrevue von Abbazia ist der 
beste Beweis, daß die Realitäten auch in den Mächte« 
konstellativnen zum Schlüsse über wildfremde Sen-
timentalitäten den Sieg davontragen, daß sie sogar 
im Bewußtsein der Allgemeinheit eine solche Wir-
kung auszuüben vermöge», daß zum Beispiel hier 
und in Italien der BündniSgedanke zu einem allge-
meinen Besitze geworden ist. 

Politische Rundschau. 
Die Vergewaltigung des Krainer Deutsch-
tums unter Beihilfe des Ministeriums 

Stürgkh. 
Seitdem die slowenifchklerikale Partei die uu« 

eingeschränkte Herrschast in Krain ausübt, wird ziel-
bewußt daran gearbeitet, dem kraini'chen Deutschtum 
ein Ende zu bereiten. Viele von den Gesetzen, die 
der Landtag in den letzten Jahren geschloffen hat, 
sind nicht» als eine Kette von Gewalttätigkeiten ge-
gen die Deutschen in Krain. Hierher zählen die 
neuen Wahlges-tze. die unter anderem den beabsich-
tigten Fall bisher deutscher Gemeindevertretungen auch 
tatsächlich herbeigesührt haben (siehe Neumarktl), so-
wie die letzte Novelle zum SchulaussichtSgesetz. Be« 
droht nun schon die letztere daS deutsche Schulwesen 
aus das Sörkste, so wird bieS in noch viel höherem 
Maße mit dem in der heurigen Jännersessioi be-
fchloffenen neuerlichen volksschulgesetz der Fall sein, 
— sallS es das Ministerium Stürgkh der atlerhöch 
sten Sanktion unterbreitet. Wer verfolgt, in welch 
unverantwortlicher Weife der Ministerpräsident deut-
sche Belange gerade im gefährdeten Süden der Mo-
narchie bereits preisgegeben hat. wird nur die aller-

schwersten Befürchtungen über seine Haltung auch in 
dieser Frage hegen muffen. AuS dem Inhalte deS 
Gesetze« fei nur hervorgehoben, daß eS den Einfluß 
der staatlichen Faktoren auf daS Schulwesen auf ein 
Minimum herabsetzt und so der klerikal-slowenischen 
Mebrheit deS LandeSschulrateS, sowie der Bezirks« 
schulräte alle Macht einräumt, daß e« ferner unter 
anderem ein ZnfpektionSrecht deS Landeshauptmannes 
einführt. ES wird ferner angeordnet, daß die Lehrer 
im .gemischtsprachigen Gebiete" beider Landessprachen 
mächtig fein sollen, ohne de» Genaueren zu um-
schreiben, waS unter gemischtsprachigem Gebiet zu 
verstehen fei. so daß eS der Willkür der krainifchen 
Behörden anheimgestellt bleiben würde, auf die An« 
stellung der Lehrer an den deutschen Schulen Lai-
bach« oder der Gottscheer Sprachinsel nach diesem 
Gesichtspunkte zu verfügen, da« heißt, ihnen slowe-
nische Lehrer aufzudrängen, Eine weitere Ungeheuer« 
lichkeit stellt auch die Regelung des Disziplin«?«, 
fahren« durch eine LandeSlehrerdisziplinarkomn ission 
dar, die in erster und letzter Znstanz (1) entscheiden 
soll und in der von gesetzeS wegen kein einziger 
Schulmann Sitz und Stimme haben soll, deren Zu-
sammensetzung vielmehr ausschließlich von dem flo-
wenischklerikalen Plenum deS LandeSauSschuffeS und 
deS LandeSschulrateS abhängt. Man sollte meinen, 

daß sowohl der österreichische Ministerpräsident wie 
der österreichische Unterrichtiminister einem solchen 

Gesetze ihre Zustimmung verweigern müßte«. — 
DaS Ministerium wird sich aber im Falle der Sank-
tionierung diese« Gesetzes nicht darauf berufen kön» 
nen, un gewarnt geblieben zu sein. Und werden die 

deutschen Abgeordneten diese Preisgabe deutscher In« 
tereffen zu verhindern wiffen? 

Die Ergänzung des Kabinetts, 
Es wird jetzt viel von einer bevorstehenden 

«Ergänzung" de» Kabinetts Stürgkh gesprochen. 
Darnach sollen die Ministerien der Finallze» und 
sür Galizien definitiv, und zwar mit polnische« 
Politikern, besetzt werden. Wie die „Wiener deutsche 
Korrespondenz" von he»vorragender parlamentari« 
scher Seite ersähn, beruhen diese Meldungen ebenso 
auf haltlose» Kombinationen wie die Ausstreuung 
der „Neuen Freien Presse", daß der Obmat.n de« 
Polenklubs Dr. Leo die in Aussicht genommene 
Serie der § 14-Berordnungen abwarten wolle, be-
vor er das polnische Landsmannministerium über-
nehmen werde. Dr. Leo hat dem Ministeipräsiden-
ten absolut keine bezüglichen Bedingungrn gestellt, 
vielmehr hat Gras Stürgkh selbst die Anschauung 
vertrete», daß sür oie Aktionen mit dem Not» 
Paragraphen die Regierung allem die volle Verant-
wortung übernehme. AuS diesem Grunde wurde 
auch die Berufung eines polnischen Parlamentarier« • 
in daS Kabinett bis jetzt verschoben. — Doch steht 
aber bereits die Tatsache fest, daß Dr. Leo, der 
wohl lieber ein Reffortministenum übernommen 
hätte, bereit» in nächster Zeit zum galizischen Lands« 
mannminister ernannt werbe» wird, während in der 
Leitung de« Finanzministerium«, die bekanntlich der 
Fachmann Freiderr v. Engel inne hat, keine Der-
änderung «»tritt. 

Das allflawifche Phantom. 
AuS Kiew find Nachrichten eingetroffei, die 

geeignet sind, das Märchen von der vielgepriesenen 
allslawischen Solidarität gründlich zu zerstören. 
Diese Meldungen besagen nämlich, daß di« rufst« 
schert Nationalisten sich mit einem Gesuch an den 
Generalgouverneur sowie an den Minister de» I»« 
nern gewendet haben, worin sie bitten, die Behör« 
den mögen den öffentlichen Gebrauch der polnische» 
und der ukrainisch» Sprache verbieten, sämtliche 
polnischen und ukrainischen Vereine und Zeitungen 
ausheben und die Reise des Lemberger Pioscfsor« 
GruzSzew»ky nach Rußland nicht zulassen. So sieht 
also die vielbesungene slawische Brüderlichkeit, mit 
ber un« die Kramarsch und Konsorte» so gern« 
bange machen möchten, in Wahrheit auS! ES wäre 
den tschechischen Moskaupilgern wirklich zu gönne», 
daß sie wenigstens für einige Zeit unter die rusfi« 
sche Knute kämen. Die Herren Ruffophile« würden 
von ihrer krankhaften Rußlandschwärmerei wohl 
bald gründlich geheilt sein, wenn sie die Segnungen 
de« unduldsamen Zarismus am eigenen Leibe ver« 
spüren würden. 

Au» Stadt und Land. 
Cillier Gemeinderat. 

I n der Freitag nachmittag stattgesundene» Ge« 
meinderatSsitzung brachte der Borsitzende Bürger« 
meister Dr. von Jabornegg zunächst eine Depesche 
des Ehrenbürgers der Stadt Eil l i Sr . Exzellenz de» 
Freiherr« von llhlumetzky zur Verlesung, in 
der dieser dem Gemeiudeausschuß den wärmsten 
Dank für die ihm anläßlich feine» 80. Geburtstages 
dargebrachten Glückwünsche aitSfpricht. Sodann legt» 
der Bürgermeister dem Gemeinderate eine Einladung 
der Bürgerlichen Schützengesellschaft in Eilli zu dem 
vom 21. bis 24. Ma i stattfindenden Verband«-
schießen vor. Der Gerneinderat nahm die Einladung 
zur Kenntnis und beschloß, zu diesem Schießen eine 
Ehrengabe von 200 K zu widmen. WeiterS verlas 
der Vorsitzende eine Eingabe des StadtverschöncrungS« 
Vereines betreffend die Neuherstellung eines Musik-
pavillons im Stadtparke. Herr G.-R. Fritz Rasch 
ergriff hiezu als Obmann des BerfchönerungSvereineS 
daS Wort und stellte nach Begründung der Not« 
wendigkeit dieser Neuherstellung den Antrag, ein 
Komitee, bestehend au» den Herren Dr. Gregor 
Jefenko, Max Rauscher und Karl Teppey, zu 
wählen, durch welche» der Ausschuß des Ber« 
schönerungSvereineS behufs Beratung dieses Gegen« 
standes ergänzt werden möge. Dieser Antrag wird 
angenommen. Ueber eine Eingabe der Sparkasse ber 
Stadtgemeinde Eilli, in der mitgeteilt wird, daß 
diese« Institut der Stadtgemeinde einen Betrag von 
29.154 K 22 h aus dem Reinertrage des Geschäfts« 
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jahres 1913 zu wohltätigen und gemeinnützigen 
Zwecken gewidmet habe, wurde beschlossen, diesen 
Beirag zur Deckung der Zinsen sür das Wasser-
leitungsdarlehen zu verwenden und dies der Spar-
lasse mitzuteilen. Ein Ansuchen der Besitzer am LaiS-
berge um AbHolzung deS WaldauSläuserS bei der 
Seidlguelle unterhalb der Baumschule des Ber-
schöncrungSvereineS wurde der geschästSordnnngS-
mäßigen Behandlung zugewiesen. 

Hierauf wurde zur Tagesordnung übergegangen. 
G. R. Dr. August Schurbi berichtete über die Ein-
gaben des Tischlermeisters Anton Bratschitsch nnd 
der Wäscherin Maria Selrtsch um Zuerkennung deS 
HeimatsrechleS. Mi t Rücksicht ans den erwiesene!', 
mehr als zehnjährigen ununterbrochenen Aufenthalt 
in der Stadt Eilli wurde den Ansuchen stattgegeben. 

Für den BananSschnst berichtete G.-R Robert 
Zangger über die geplante Verlegung der Ma-
schinentischlerei in das Innere deS Stadtgebietes. 
Während der Berichterstatter die Verlegung der 
Tischlerei in den Hofraum des ehemals Kotzian'scheu 
HanseS in der Neugaste beantragt, erklärte G.-R. 
Direktor Praschat dieses Projekt au» dem Grunde 
für nndurchsührbar, weil hiedurch dem Waisenhaus« 
ein Teil dcS Spielplatzes entzogen würde. Hivecks 
geuauerer Prüsnng wurde diese Angelegenheit vcr-
tagt. WeiterS wurde der Rekurs deS KasseehauS-
besitzers Daniel Schmidt gegen erteilte sanitäre Auf-
träge von der Tagesordnung abgesetzt. Dem Rekurse 
der' Firma Viktor Wogg gegen sanitätspolizeiliche 
Anträge wurde teilweise stattgegeben. Ferner wurde 
beschlossen, die Gebühren für di« Andringung von 
Straßen- und HanSnummenttaseln von 3 1.80 aus 
K 2.20 zu erhöhen, und die Häuser in der Johann 
vabriel Seil-Gasse von der ReichSftraße aus zu 
numerieren, so daß das neue Gymnafialgebäude 
die Nummer 6, die Villa Walter Nr. 8, die fol« 
gendeu Villen die Nummern 10 und 12 erhalten. 
Sodann beantragte der Berichterstatter an die Tho-
maS Götz'schen Erben und Frau Fehleisen wegen 
Herstellung eines Durchbruches von ber Klostergasse 
in dir Grabeugass« in der Breite von 4 Meter in 
der Art eines Gehweges nicht einer sahrbaren Straße 
heranzutreten, sowie das Vo!>nat'sche Haus zwecks 
Verbreiterung der Brnnnengasse nicht zu erwerben, 
somit diese Gasse nicht zu erweitern. Nach einer 
eingehenden Erörterung dieser Angelegenheit wurde 
dieser Antrag mit Stimmenmehrheit angenommen. 
Dem Ansuchen der Hausbesitzer in der Jahi'gasse 
und Hugo Wols-Gasse um Anpflanzung von Allee-
bäumen wurde sowohl aus finanziellen Gründen 
als auch mangels dringender Notwendigkeit keine 
Folge gegeben, wohl aber den Villcnbcsitzern frei-
gestellt, diese Anpflanzung nach den Vorschlägen des 
städtischen BauamteS aus eigene Kosten durchzuführen. 
G.'R. Robert Zangger berichtete ferner über einen 
Statthaltereierlaß, mit welchem der Stadtgemeinde 
unier mehreren Vorschreibuugen die Lizenz zur Er» 
richlung eines StadlkinoS erteilt wird. Der Ge-
meinderat erhob gegen die Fassung der Pläne keinen 
Einwand und beschloß, für d,e Bauherstellung von 
Fachleuten Offerte einzuholen. Ferner wurde über 
einen Dringlichkeitsantrag des G.-R. Robert Zangger 
beschlossen, in der Nähe des städtischen FriedhoseS 
einen Holzbau sür die Unterbringung von alten 
Grabsteinen. Gittern und bergl. aufzuführen. Auch 
wurde der Beschluß gesaßt, die am Hause Ring-
straße Nr. 4 beim neuerrichleten Bazar ausgestellten 
Schaukasten einziehen zu lassen, weil zu ihrer Aus-
stell ung die Genehmigung deS GemeinderateS nicht 
eingeholt worden ist. 

Für den Finanzausschuß berichtete G.-R. Daniel 
Rakusch. Vou dem Ankaufe deS HaufeS samt der 
darin befindlichen Dampfwäscherei in der Herren-
gaste wurde abgesehen. Dem Ansuchen der deutschen 
Zentralstellenvermittlung um Widmung eineS Bei-
lrageS wurde keine Folge gegeben. Die von der 
Echützengcsellschast Einigkeit vorgelegte Abrechnung 
«ber den Blockhausbau aus der Wipota wurde zwecks 
auSsührlicher Belegung und Spezifizierung der ein« 
zelnen Posten an den Bertin zurückgeleitet. 

Der Bürgermeister erstattete einen ausführlichen 
Bericht über den Rechnungsabschluß des städtischen 
WasserleiiungSbrtriebes für das Jahr 1913, welcher 
«der Antrag de« GR. Fritz Rasch genehmigt wurde. 
Desgleichen wurde der Ankauf der Realuät der ver-
storbenen Ursula Supanz in der Schulgafse um den 
Betrag von 12 000 K, «owie di« bezügliche Vertrags-
urkunde genehmigt. Beschlossen winde ferner, von 
ber Gemeinnützigen Bau- und Wohiiungsgenosfen-
schast in Eilli Anteilscheine im Wert« von 20.000 
Kronen zu er verben und zu diesem Zwecke von der 
Sparkasse d«r Stadtgemeinde Eilli ein 4°/0ige8 Dar-
lehen aufzunehmen. 

Für den Gewerbeauifchuß berichtet« GR. Fritz 
Rasch über eine Eingabe wegen Einführung neuer 
Schwciiiemärkt« in Windischfeistritz, wogegen keine 
Einwendung erhoben wird. BezüglichAner Eingabe 
der Schuhmachcrgenossenschist in Marklangelegenhel-
teu wurde nur beschlossen, das Stadtamt anzuweisen, 
bei Zuweisung von Standplätzen auf die heimischen 
Gewerbetreibenden entsprechende Rücksicht zu nehmen. 
DaS Ansuchen der Mathilde Kaulich um Bewilligung 
»er Gasthausverpachtung an Julius Jicha wurde als 
gegenstandslos von der Tagesordnung abgesetzt. D«r 
von Seite deS StadtamteS gegen die Statlhalterei-
entscheidung, mit welcher der Frau Anna Dirnbe» 
ger die angesuchte GastgewerbekonzessionSerweiterung 
bewilligt wurde, anSgesvhrt« Rekurs wurde ge-
nehmigt. 

Ueber Antrag h«s GR. Robert Zangger als 
Berichterstatter für den Friedhosausschuß wurde der 
Frau Anna Jellkck der gewünschte Platz am städli-
scheu Friedhofe zur Errichtung eines Mausoleums 
zugesicheri. 

Schließlich beantragt« GR. Gustav Stiger der 
Holzindustriegesellschaft Karl Teppey eine Mautab. 
studungssummi in der Höhe von lOo K vorznschrei« 
den. Diesec Antrag wurde angenommen. 

Aus dem Landesschuldienste. Der Lan-
deSauSschnß hat den Dnektor der LandeS Bürger-
gerschule in Eilli. Anton Paul, und den Direktor 
der Landes-Bürgerschule in BoitSberg, Ioskf Sah-
ner, über «igrucS Ansuchen mit Ende Jul i in den 
dauernde» Ruhestand versetzt und beiden Herren für 
ihre langjährig« erfolgre che Tätigkeit als Landes-
Bürgerschullehcer und -Direktoren den besten Dank 
uud die volle Anerkennung ausgesprochen. 

Todesfall . Donnerstag starb in Graz die 
Gattin de« Arzte« Herrn Dr. Josef Max Necker-
mann, Frau Charlotte Neckermann, im Alter von 
5,2 Jahren. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonntag 
findet in der EhristnSkirche um 10 Uhr vormittag» 
ein öffentlicher Gemeindegottcsdienst, um 11 Uhr ein 
KiudcrgotteSdienst statt. I n Lichtenwald wird um 
halb 5 Uhr uachmittagS »m Saale des Neuheim 
ein ösfeutl>cher Gottesdienst abgehalten werden. Am 
Freitag Abend versammeln sich junge Mädchen zu 
einem Vortrage de» Herrn Pfarrer Mag über 
Eduard von Hartmann und seine Philosophie des 
Unbewußten. 

Cillier Männergesangverein. Die nächste 
Uebung findrt am Freilag den 24. d. um 7*9 Uhr 
abends statt und muß daher angesichts der unmit« 
telbar bevorstehenden Liedertafel von allen ausüben-
Mitgliedern besucht werden. 

Die Rettungsabteilung der Cillier 
Freiwilligen Feuerwehr. Am Donnerstag 
abends hatte Herr Koutrollor Schmidl seine theo-
retische nnd praktische Unterweisung der RettungS-
abteilung im Rettungswesen mit einem überaus in-
teressauten Vortrage eingeleitet, der die Grundbe-
griffe der Somatologie, die jedem Samariter zu 
eigen fein sollen, zum Gegenstande hatte. ES mnß 
mit Befriedigung festgestellt werden, daß sich zu dem 
Vortrage nicht allein alle Mitglieder der RettungS-
abteilung, sondern auch die übrigen Mitglieder der 
Feuerwehr fast vollzählig eingefund«u hatten. Es 
steht aber auch zn erwart««, daß auch di« folgenden 
Vortragsabende sich eines ebenso zahlreichen Besuche« 
erstellen werden, und dies umsomehr, als der Bor-
trag sehr verständlich gehalten war. Man hofft, 
daß nun die liebenswürdigen Bemühungen des Vor-
tragenden, der die weitere Ausbildung der RettungS-
abieilung, die der Stadt- bezw. Vereinsarzt der 
Freiwilligen Feuerwehr seinerzeit mit Erfolg be-
gönnen hat und wegen weitgehender beruflicher 
Ueberbürdung nicht fortsetzen kann, nunmehr in die 
Hand genommen hat, reiche Früchte zum Wohle 
der Mitmenschen tragen werden. 

Cil l ier Turnvere in . Eine Schar wander, 
lustiger Turner versammelte sich am Ostersonntag 
aus der Brücke vor dem Deutschen Studentenheim-
um den Turnverein in Hochenegg zu besuchen. — 
Frohen Schrittes ging eS bei der Ziegelei vorbei 
durch den Schwarzwald, bis kurz vor Hochenegg die 
Abzweigung auf die Straße erfolgt«, da die Hochen-
egger in ihrer Liebenswürdigkeit stets den Turnern 
entgegeneilen. — So war eS auch — und beim 
Zusammentreten begrüßte namens deS Hochenegger 
Turnvereines Tnrnwart Milleret die angekommenen 
Turner, wosür namenS des Cillier Turnvereines 
2. Turnwart Böthe dankte. Nun ging eS gemeinsam 
im Marsche bei Musikbegleitung, welche Turnbruver 
Siuka am Pikkolo (kleine Flöte) besorgte, nach 
Hochenegg, wo vor dem Gasthose Ratei Halt ge-

macht wurde und eine kurze Rast die Turner er-
frischte. Da auch ander« Partien unserer Turner 
samt Familie dorthin geeilt waren, so versammelte» 
sich 49 Teilnehmer, die einer Stärkung bedürftig, 
sich bei Borträgen unseres TurnwarteS Siuka aus, 
Schönste!» herzlich gut unterhielten. Laug« konnt« 
diese Rast nicht dauern, denn schon hieß es: „Aus 
zum Spiel", als alles bereit war. und einig mar-
schierte man auf die Gcmeindewiese. wo Gauvor-
iurner Böthe mehrere Spiele erklärte und mit de* 
Turnern, von denen 26 daran teilnahmen, durch-
führte. Erfreulich war zu sehen, wie sehr sich di« 
Hochenegger Bevölkerung an de» Spielen ergötzte, 
und immer und immer erschollen Beifallsbezeuguu-
gen aus der angesammelten mehrhundertköpfi;en Zu-
schauermeng«, die sämtliche Spiele aufmerksam ver-
folgte. Leider war die Zeit kurz, den» schon nach 
Ablauf von einer Stunde mußte man an den Rück-
marsch denken. So zogen die Turner wieder zurlick 
zum Ratei, um teilweise die durchgeführten Spiele, 
im besonderen manche Einzelheit, zu besprechen und 
anferseilS sich wieder zum Heimmarsche zu rüsten. 
Turnwart Milleret dankt« deu Eillirrn für ihr Er-
scheinen und «rsuchl« dieselben, nach Möglichkeit bald 
wieder nach Hochenegg zu kommen. Turnbrnder 
Both« gedacht« der bevorstehenden Arbeit beim näch-
sten Turnen in Schönstein und ermunterte alle zur 
regen Teilnahme dort'elbst; weiters dankte er ins-
besondere den Familienvätern und Mütter, di« mit 
«inem Teil« der Frauen- u»d Mädchenabteilung des 
Cillier Turnvereines an diesem Ausflug« teilgenom-
men haben; ebenso dankte er den fünf Schönsleiner 
Tnrnrrn. die au« weiterer Ferne gleichfalls nach 
Hochenegg geeilt waren, um einig« fröhliche Stua-
den mit ihren Nachbarn zu erleben. Besonders sei 
dem Turnwart Sink« nochmals an dieser Stell« für 
seine köstlichen Vorträge gtdankt. Eines wär« nun 
noch zu wünschen und das ist: die Einsicht der 
Cillier, daß solche Ausflüge, im Rahmen bescheidener 
deutscher Herjen, krästigst zur Mitwirkung »u unter-
stützen sind. Drum deutsche Frauen und Männer: 
Aus zum Tarnen I Gut Heil! 

Deutscher Arbeiterverband Eilli. Die 
Ortsgruppe Eilli deS Bundes deutscher Arbeiter f. 
d. A. veranstaltet Sonntag den 13. d. um 3 Uhr 
nachmittags in Kan,ianS GaNhauS (Gaberje) eine 
gemütliche Zusammenkunft, wozu all« Mitglieder wie 
Freunde deS Verbandes herzlich eingeladen sind. 

Fuhballwettfpiele. Di- erste und zweite 
Mannschast des deutschen AthletiksportklubS Halle j» 
den Ost«rfei«rtogcn Wetlfpiele g«g«n Graz«r, Mar-
burg«r und Pettaner Mannschasten auSzutrage«. 

O s t e r s o n n t a g C i l l i 1 s i e g t g e g e n Ä r a « 
z e r A t h l e t i k s p o r t k l n b I I 2 : l . 

Am Ostersonntag spielte unsere erste Mm»-
schast gegen die Aihleukerreterve in Graz. Das spiel 
begann um 3 Uhr nachmittags am Fußballplatz« » 
der Köriststraße. Cilli hatte Abstoß und verlegt s«-
fort im sckarseu Tempo durchgesührt das Spiel »« 
da» gegnerisch« Tor, setzt sich dort einig« Zeit sest. 
ohne jedoch einen Erfolg zu erzielen. Auch die 9r«< 
zer kommen auf, können sich aus der Umklamnier»^ 
befreien und so das Spiel offen gestalte». Angriß 
aus Angriff folgt von beiden Seiten, einige gut a« 
gebrachten Torschüsse unserer drei Jnnenläuser «er-
den zum Teil gehalten oder prallen au der Torstmqe 
ab, bis endlich in der 35. Minute der von Polla-dt 
unhaltbar eingesandt« Ball drn «rsten Erjolz sür 
Cilli bringt. Bald hieraus wurde unser bester 
leidiger Stocklassa durch eine» Fehltr'tt außer Ge-
sechl gesetzt und die erste Halbzeit beendet. Obwohl 
man bei Beginn der zweite» Halbzeit mit einer 
sichereren Niederlage der Cillier rechnete, da ersten« 
bei Cilli Stocklassa sehlte und in der Grazer Mai,»-
schast hervorragenoe Kämpfer der Athletiker eingestellt 
waren, wurde uiisere Mannschaft dadurch ermutig!, 
daß sie gegen di« bekannte» Fußballgrößen -ch»i 
derer, Köhler, Hruby und Schlosser spielen konitt 
und so diese» «hrcnvolle» Kampf mit B-gkistkrung 
ausnahm. Durch ei» schönes Kombinationsspiel der 
Brüder Toplak erhielt unser RichtSverdinder Polla»dt 
schußgerecht den Ball vorgelegt und konnt« ihn unter 
dem Beifall der Zuseher in der 32. Minute im halt 
bar einsende». Die Grazer versucht«» nun die ihn-» 
bevorstehend« Niederlage durch einzelne Berstihe 
wettzumachen, so daß unser Mittelspiel, welche« n» 
unter der bewährten Krast des Mitteldeckes Oc»irk 
«ine besondere Stütze hat, schärser in den 
eingreisen mußte. Auch unser Toimann Plaako be-
kam harte Arbeit. Schuß aus Schuß folgt« nirn »»» 
den Grazrrn, doch Plairko wehrt, durch den Äeisail 
des Publikums ermutigt, jed«n Angriff schneidig ah. 
bis endlich auch Graz zum ersten- und letzte «le 
auS einem kurze» und scharfen Schuß rnchalt&in 
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«»senden kann. Di« Cillier greifen noch einigem«!-
gegnerische Tor heftig an, waren jedoch nicht 

»ehr imstande, einen zählbaren Erfolg zu erzielen, 
da sich die Größe dcS FußballseldeS bet ihnen be« 

^ »erkbar mach» nnd der Schlußpfiff des SchiedSrich-
trii FelSner, welcher in etwas lauer Art seinei 
I«les waltete, die siegreichen Cillier von ihrer sport-
lichen Anstrengung erlöste. Gemeinsam mit dem eben» 
falls in Graz weilenden Münchener Fußballklubs 
des MännerturnvereineS von 18o0 waren unsere 
Spieler Gifte de« Gr«zer AihletiksportklubS und 
I»rden vom Obmann des Vereines Herrn Kraulh 
i.i stramme nationale und sportbegeisterte Unter-
leirer begrüß«. — I n Cilli spielte am gleichen Tage 
tie Reservemannschaft gegen den Pettauer Fußball-
(lab und konnte unsere heimische Mannschaft einen 
emwandfreien Sieg mit 4 : 1 erringen. Besonders 
gut waren im Vorspiel Diamant, Hammer und 
vreischko, im Mittelspiel Tabor »nd in der Vertei» 
»igung Schott! und Schallecker. Schiedsrichter: jor. 
Lodert Hren. 
O?term 0 n lag . C i l l i 1 v e r l i e r t gegen 

M a r b u r g 0 : 3. 
Die Cillier, denen man daS harte Spiel vom 

ttrigen Tage sofort ansieht, traten ohne Stocklassa 
»it Ersatz und sechs schwer ermüdeten Spieler» an. 
Daraus resultiert der Sieg der frischen, mit großer 
Begeisterung spielenden Marbürger und einer unver-
lienien Niederlage der Cillier. die hergeben, waS 
'»ch auS ihnen zu holen ist DaS Spiel war durch-
m» ein ösfeneS, zeitweilig hat Cilli sogar mlhr da 
»». doch fehlt vor dem Tor die Durchichlagskraft, 
die lag» vorher in Graz geblieben war. Das spiel 
selbst war ein sehr schönes und vom Herrn Inge-
iteur Blaschrk tadellos geleitet Der Verlauf deS-
selben ist kurz folgender: Ci!H hat Abstoß und spielt 
gegen die Sonne. El» schneller Angriff wird sofort 
»in Marburg erwidert. Doch wird daS Spiel gleich 
weder zur Mitte geleitet, wo eS sich auch die längste 
Zeit hält, daS Tempo, zeitweilig sehr schnell, doch 
ß«d beide Mannschaften im Stande, dasselbe auSzu» 
hallen. Langsam merkt mau jedoch, daß die Cillier 
besonders im Sturm nicht so mitkönnen, wie sie 
»ichten. Ein müdeS Bein leistet nicht so viel, alS 
ei gern wöchle. Marburg kann in der ersten Halb-
zeit ein Tor stark nach abseits noch erzielen und 
«it diesem Stande werden die Seiten gewechselt. 
Bach der Pause gehen die Cillier etwaS schärfer los, 
dock die brillante Arbeit deS Marburger T?rmanneS 
ud deS rechten Verteidiger» veieiteln jeden noch so 
;at gemeinten Angriff. Malburg ist sogar im Stande, 
»ti einem Gedränge nochmals einzusenden und er» 
zielt durch ein Mißverständnis zwischen dem Cillier 
tdrmann und dem Schiedsrichter aus einem direkten 
Freistoß ein dritte» Tor. Die Ellier kommen zum 
Schlüsse noch auf, zwingen die Marburger in eine 
längere Verteidigung, doch ist ihnen das Glück nicht 
h»ld »nd endlich erlöst der Schlußpfiff die auSgege» 
fcener. Cillier von harter sportlicher Arbeit. Dem 
iwgen Marburger Verein ist aber der schöne Sieg 
j i gönnen, den er sich einwandfrei durch ein schönes 
kpiel erfochten hat I n unserer Mannschaft ragten 
itbesondere der Tormann, der rechte Mitteldecker 
»nd der linke Bei leidiger hervor. — Die Cillier 
Ne<ervemannschost spielte auch an diesem Tage ge> 
je« die Peliauer und konnte abermals einen schönen 
Sieg von 1 : 0 erfechten. Sehr gut waren au die» 
Im Tage der Tormann und die Verteidiger mit dem 
Mitteldecker Gabritsch. 

Polizei- und Kriegshunde-vorfüh-
rurtg. Seit der Gründung der Ortsgruppe Cilli 
de» österreichische» Polizei» und Kriegshunde Vereine« 
ß in unserer Stadt sehr lebhafieS Jnteiesie für die 
timtedreffur entstände» und trotz deS kurzen Be» 
«nd.S der Ortsgruppe war die Hundevorführung. 
>< sie am Ostermontage nachmittag im Hose des 

- Mun BoliSfchulgedäudc« veranstaltete, eine ganz 
tderraschend gelungene Schaustellung, die sich auch 
rtnee geradezu massenhaften Besuches zu erfreuen 

> hatte. Bvr der Vorführung wurde durch den Leiter 
der Vorführung Herrn Oderleutnant Rupert Kurza-
»«im ous Wien eine Neulingsprüsung der 8 Hunde 
Wrgerominen, die während deS Zeitraumes von 
4 Wochen von den Führern Gendarmeriewachtmeister 
)okob Goriup und Gendarmeriepostensüdrer Franz 
G»'iup ausgebildet worden waren. Schon diese 
Jrisung hatte ein außerordentlich günstiges Er-
trbfli*, daß auch im ersten Teile der Nachmittags 
»mftbrung bei der NeulingSprüfung der Junghunde 
(SeborsamSübunz) feine Beiätigung fand. Der 
jvtiie Teil umfaßte ausschließlich praktische Beispiele 
«d zwar eine KindeSweglegung, einen Raubmord. 
Mder.rmoid, Raub» und EinbruchSdiebstahl, dann 
dinde die Verwendung als KriegShund (Ueberfall 
» ' einen Posten bei einem DiunitionSdepot und 

da» Ueberbringen von Meldungen und Munition in 
eine ia Feuerlinie liegende Militärabteilung) zur Bor-
führung gebracht. Die Arbeiten des zweiten Teiles 
wurden durch nachstehende Hunde besorgt und zwar: 
Lux von Emmingen, Dotermannrüde, Besitzer 
Oberleutnant Kurzamann auS Wien; Führer Gendar-
»eriewachtmeister Widensek aus Pettau, (Kindesweg-
legung). Dobermannhündi» Afra v. d. Sappen, 
Besitzer Rittmeister Thieuel, Führer Gendarmerie-
postenführer Franz Goriup auS Cilli, dann Schäfer» 
hundiüde Wolf v. d. Spree, Besitzer und Führer 
Hauenstein auS Wien (Raubmord). Dodermanurüde 
Horst v. Eggenberg, Besitzer und Führer Sicher-
heitSwachmar.n schoderer aus Eggenberg (Wilderer-
mord). Schäferhündin Schnurri von Hohenstein, Be< 
sitzer Ministerium sür Landesverteidigung. Führer 
Gendarmeriewachtmeister Jakob Goriup auS Trifail 
nnd Dobermannrüde Rex vom kühlen Berg, Besitzer 
Adolf Westen auS Cilli (Raub). Dobermannrüde 
Heinz v. Eggenberg, Besitzer nnd Führer Rumbold 
aus Graz (Einbruchsdiebstahl). Dobermannhündin 
I rma I I . v. Praßberg, Besitzer und Führer Feld> 
webel Weber ous Graz (Ueberfall auf einen Posten 
bei einem Munitionsdepot) endlich nochmals Schnurry 
voi Hohenstein und Afra v. d. Sappen lUeber-
bringen von Meldungen und Munition in eine in 
Feuerlinie liegende Militärabteilung. WeiterS zeigte 
noch Schnurry von Hohenstein eine Kletterübung 
auf ein ca. 8 m hohes Dach über eine steile Bretter-
rampe, von wo sie einen Revolver zu apportieren 
hatte. Am Schlüsse der Borführung überbrachte 
Schnurry den Herren der Borsührungsleitung Likör 
und Zigaretten, den Damen des Obmannes nnd 
OdmannstrllvertrelerS der Ortsgruppe Cilli, Kran 
vizebürgermeister Betty Rauscher und Frau Ritt-
meister Elsa Thienel schöne Rosensträuße, welche 
letztere dir Gebrüder Goriup den genannten Damen 
spendeten. Die junge Ortsgruppe, an deren Spitze 
sich in verdienstvoller Weise Herr Bürgermeiterstell» 
Vertreter Max Rauscher und Herr Gendarmerieritt-
meister Ernst Thienel betätigen, können wir zu den 
schönen Erfolgen dieser Vorführung nur bestens 
beglückwünschen. Die Leistungen der beiden Führer 
Brüder Goriup fanden lebhafteste Anerkennung. 

S t e i n b r ü c k . ( S i t d m a r k o r t S g r n p p e ) 
Am Montag den 20. d. findet um 8 Uhr adends 
ein Unterhaliungsabend mit folgender VortragScrd-
nung statt: 1. Vortrag deS Wanderlehrers des Ver» 
eines „Deutsche Heimat-, Herrn Karl Wilhelm Fink 
über „Heimatkunde und Heimatschutz". 2 Bortrag 
mundartlicher Dickungen heimischer Dichter durch 
Karl Wilhelm Fink. Der Eintritt ist frei. Zu zahl-
reichem Besuche ladet die SüdmarkorlSgruppe Stein-
brück ein. 

Uebersllhrung in die Landes Irren-
anstatt Feldhos. Nach einer Marburger Meld-
ung wurde der dortige städtische Sicherheitswach» 
führcr Ludwig Kußmann, der Mitte März feine» 
Dienstes enthoben wurde, da er in Tabaktrafiken 
Zigaretten und Zigarettentabak entwendete, damals 
in die Neroenklinik nach Graz gebracht. Sein Zu-
stand hat stch nun derart verschlechtert, daß er vor 
einigen Tagen in die Irrenanstalt Feldhof gebracht 
werden mußte. Kußmann hat feit dem Tode seiner 
Frau und feine» Kindes oft ein ungewöhnliches Be-
nehme« zur Schau getragen. 

Sommerwohnungen in Steiermark. 
Da der Sommertrischensührer des Landesverbandes 
für Fremdenverkehr in Steiermark bereits gedruckt 
ist und dah<r nachträglich Sommerwohnungen in den» 
selben nicht mehr aufgenommen werde» können, wird 
vom verbände von Zeit zu Zeit ein NachtragSver-
zeichnis für Sommerwohnungen aufgelegt und ge-
langt so wie der Sommerfrischenführer zur Vertei» 
lung an Interessenten. ES ergeht daher an alle 
jene, die ihre Sommerwohnungen bei der Auflage 
des SommerfrischensührerS nicht angemeldet haben, 
die Einladung, die Anmeldung nunmehr jetzt zu ver-
anlassen. Die hiefür ausgelegten Drucksorten sind von 
der Verbaiidslanzlti in Graz, Luegg, Hauptplatz 
Nr. 12, 1.'Stock, zu beziehen. Bei der Anmeldung 
ist gleichzeitig eine Einschreikgebühr von 1 K im 
vorhinein zu entrichten. 

Zentralstelle für Auswanderung. Am 
1. d. l>t eine neue Zentralstelle, die alS Ueberwach-
ungsaml für da» Aaswandererwesen fungieren soll, 
aktiviert worden. Dieselbe ist eine selbständige Sek-
tion deS Jnnerministeriums und heißt Auswanderer-
Departement (VN) Ferner hat da» Jnnerministerium 
mit 1. März bei der Wiener Polizeidirektion eine 
Zentralstelle für die Ueberwachung der AuSwande-
rungsbewegung errichtet und zu diesem Behufe Kon-
trollorgane bencllt, welche nach den bestehenden Ge-
fetzen berechtigt sind, jeden I n - und Ausländer zu 
verhalten, über seine Person und die Mittel zu sei-

nem Unterhalte sich auszuweisen. Darum empfiehlt 
eS sich, daß Reisende sich mit Reisepässen versehe«, 
welche den zuverlässigsten Behelf der gesetzlichen AuS-
»eiSleistung bilden. Zum unbedingten Nachweis der 
Jtendität kann der Partei die kompetente politische 
(polizeiliche) Behörde auf einer Photographie bestäti-
gen, daß die Photographie den Inhaber darstellt. 
Außer dem Reisepässe tun die Erfüllung der Wehr-
Pflicht nachstehende Dokumente dar: l . der Nachweis 
der erfüllten Militärdienstpflicht; 2. die Bescheini» 
gung deS Austrittes auS dem HeereSverbande; 3. der 
Abschied; 4. daS LandsturmbefreiungSzertifikat oder 
der Landsturmpaß; 5. die Bescheinigung der Ent» 
lassung auS der Landwehrpflicht; 6. der Dienstpflicht-
enthebungsschein. Die Bescheinigung müssen Staats» 
büiger zwischen dem 17. und 36. Lebensjahre be-
sitzen, wenn sie auswandern wollen. 

Südslawisches. Die slowenische, kroatische 
uud serbische akademische Jugend in Prag hat sich 
eine neue „südslawisch-nationalistische" Organisation 
unter dem Namen „Jugoslavija" geschaffen. I h r 
Programm ist die „vollkommene nationale Berrini» 
gung der Slowenen, Kroaten und Se>ben". I n 
ihrem Ausrufe sagen die jungen Fana iker: Die 
Slowenen, Kroaten nnd Se.de« sind ei» Volk, so-
lange die Wissenschaft nicht da» Gegenteil beweist; 
und wenn die Wissenschaft das Gegenteil beweist, so 
wollen sie „ein" Lolk «erden . . Also wieder 
eine der radikalen allslawischen Giünduilgen. Oer 
„Slovenec" selbst sagt eS offen, daß die »Ziao« 
slavija" und ihre Ziele nur den Serben ni^e» 
könnten. Jedenfalls aber ist die Gründung bezeich-
nend für das Fahrwasser, in welchem die slawische 
Jugend segelt! 

Tagung des altslawischen Sokolver 
bandes in — Wien. I n Wien, da« die tschcchi-
sche Bescheidenheit bekanntlich als zweitgrößte tsckechi-
sche Stadt bezeichnet, fand in den Osterfeiertageu 
eine Sitzung de» allflawiichen Sokolverdande» statt, 
in welcher der Obmann der tschechischen Sokolver» 
einignng, der aus den nrtschechischen Namen Schrei» 
ner hört, den Vorsitz führte. Neben den Tschechen 
waren noch die Vertreter der Slowenen, Kroaten, 
Polen und Serben anwesend, also eine recht ge» 
mischte nnd bunt zusammengewürfelte Gesellschaft. 
I n welcher Sprache sich die Rothemden verständig» 
ten, wird in dem Berichte leider nicht angegeben. 
Ob wohl am Ende nicht wiederum die verhaßte 
deutsche Sprache herhalten mußte, da ja ein all-
slawische» Verständigungsmittel noch immer der 
Entdeckung harrt? Die Sitzung war überreich »u 
bemerkenswerten Zwifchenfällc». E» wurde unter 
anderen auch ein Antrag gegen die polnischen Stim-
men angenommen, den russischen Sotolverband al» 
Mitglied auszunehmen. Wenn der russische Sokol-
verband dieser Einladung Folge leisten sollte, da*«, 
bemerkt hiezn die „Ostdeutsche Rundschau", werden 
die Polacken bei ihrer bekannten Borliebe für alle» 
Russische wohl schleunigst ReißauS nehmen und mit 
der allslawischen Solidarität wird es wieder nicht« 
sein. Zudem wollen auch die bulgarische» „Falken" 
nicht mittnn, die bei der Wiener Tagung durch ihre 
Abwesenheit glänzten. Da« berührte die Bersamm» 
lung sehr schmerzlich, so daß eine Kundgebung be-
schlössen wurde, in welcher die bulgarischen Sokoln 
aufgefordert werden, sich wieder an den „Arbeiten" 
des altslawischen Sokolverbandes zu beteiligen. Muß 
doch eine verteufelt schwere Arbeit sein, die slawi-
schen „Brüder" unter die gemeinsame Falkenkapka 
zu bringen. 

Deutschfeindliche Vorfälle im Esseg» 
ger Theater . Am 13. d. ließen es sich die kioa-
tischen Fanatiker wieder einmal angelegen sein, ihre 
Kulturhöhe durch eine Störung einer deutschen Vor-
stellung im Essegger Theater zu beweisen. Direktor 
Popp und seine deutsche Truppe waren da« Objekt 
dieser ,>legeltaien, deren Uiheber natürlich die geistige 
Elite diescS OrteS, die kroatischen Studenten, bilde-
ten. Sie besetzten die Galerie» und begannen bei« 
Hochgehen deS Vorganges ein darben ijche« Geheul. 
Auch die übrigen WaffHi slawischer Kulturbetätigung, 
faule Eier und Obst, wurden zu einem Bombarde-
ment auf die Schauspieler verwendet. Erst eine au» 
sehnliche Polizeimacht, die 16 ungehobelte Jünglinge 
in den Kotier sperrte, konnte die Demonstration die-
ser Balkan-Jenaesse doräe uuterdrücken. 

An unsere geehrten Leser! Unserer heu-
tigen Auflagt haben wir eine prächtige Illustration 
beigelegt, welche den Schnelldampser „Kaiser Wilhelm 
der Große' des Norddeutschen Lloyd in Bremen dar-
stellt. Anlaß dazu gidt uns der interessante Umstand, 
daß diese« erstklassige Ozeanfch ff eben jeyt aus-
schließlich sür Passagiere 3. Klasse und Zwischen» 
deckspassagiere, welche nach Amer'ka fahren, glänzend 
eingerichtet worden ist. 
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Postablage in St. Veit ob Waldegg. ' 
Mit 16. d trat in der Ortschaft St. Beit ob 
Waldegg, Post Mißling, eine Postablage in Wirk« 
samkeit, deren Geschäst«sührer sich auch mit der 
Vermittlung und Zustellung bescheinigter Postsen-
düngen, einschließlich der Bestellung der eingeschrie-
ben«» Gericht«briese. zu besassen hat. Diese Post, 
ablag« erhält ihre Verbindung mit dem zuständigen 
Postamte in Mißling durch die wöchentlich sechs-
maligen (an Werktagen) zwischen St. Veit ob 
Waldegg und Mißling zu unterhaltenden B»ten-
Gänge. M i t demselben Zeitpunkte wird die Ort-
schast St . Beit ob Waldegg au» dem Landbrief-
triger Bestellrayon des Postamtes Mißling auSge-
schieden «nd werden die Orte beziehungsweise OriS-
bestandieile Unter-Turjak, Führer, Dollitfch-Bahnhof 
«nd Weiler bei Ruine Waldegg in den Landbrief-
trägerrayon einbezogen. 

Fremdenverkehrspublikationen. Der 
Landesverband für Fremdenverkehr in Steiermark 
«ar schon wiederholt in der Lage, alle mit der 
Pflege des Fremdenverkehres in Steiermark sich be-
fassenden Körperschaften und Personen darauf auf-
«ertsam zu machen, daß jahraus, jahrein stets eine 
gioße Anzahl von Agenten unser Land bereist, die 
sich bei den Interessenten um Anzeigenaufträge be-
w»rben. Der größte Teil der betreffenden Blätter 
verfügt über eire sehr mäßige Verbreitung und ge-
ringfügige Auflage und kommt daher für die För-
derung deS Fremdenverkehre» nicht in Betracht. E« 
wurde sogar schon die Wahrnehmung gemacht, daß 
»iele von solchen Blättern überhaupt nur in die 
Hände der Auftraggeber gelangen. Der LandeSver-
dand für Fremdenverkehr in Steiermark ist gerne 
bereit, in vorkommenden Fällen in dieser Angelegen-
deit nähere Auskünfte zu erteilen. 

Täglich vor dem Schlafengehen ein 
SlaS de« natürlichen Hunyadi Jäno» Bitterwasser ge. 
nommen, bringt jedermann nach ungestörter Nachtruhe 
am Morgen zwanglose und prompte Entleerung und 
mit ihr jene« Gefühl von Wohlb.finden an Körper 
und Geist, die sür iördersame TageSarbeit die wich-
tigste Voraussetzung sind. Darum hat ein bekannter 
deuischcr Arzt und UniversttälSlehrer, den S a » de< be-
rühmten vorchristlichen Maler» «pelle« variierend, da« 
Weit geprSgt: »Null? die« sine, Hunyadi 
„Äei* Tag ohne Hunyadi J4?o«" . 

Vermischtes. 
T ö d l i c h e r A b s t u r z au f der Rax . Am 

vsierfonntag ereignete sich auf dem AlpenvereinS 
steige auf der Rax der tödliche Absturz eine« Wie 
«er BergwandererS. Seine Leiche ist schon gefun 
den, wenn auch noch nicht geborgen. Der Abge 
stüizte ist der 24 jährige Handelsangestellte Richard 
Schuster, der bei feiner Mutter in Wien wohnte 
Er befand sich in Begleitung mehrerer Touristen 
Schuster ist ungefähr 600 Meter tief abgestürzt. Die 
Leiche weist gräßliche Verletzungen auf. 

Hingesendet. 

Der Nachdruck ist auf das 
Wort 'Scott" zu legen. 

Die Wertfchätzlmg, di« ScottS Äbertran-Emulfion 
auch feiten» der Aerztewelt errungen hat, gab und et tagtäguch Veranlassung zu Unterschiebungen und 

preisungai anderer, angeblich «ebenso guter' 
Emnlnone». Sie handeln aber 

i» I h rem eigenen Interesse, 

wenn Sie bei dem Originalpräparate Scotts Emulsion 
bleibe», denn diese ist die einzige nach dem Seottschen 
Verfahren hergestellte, seit bald 4 Jahrzehnten einen 
Weltruf geuießende ?ebertran-Emulsion. - . 

Darum verlangen nnd kaufen £ U 

' nur Hcotls Emulsion! ^ 
f ml texOci^injlHafrtk 5 K »OK All oOf* ttnlWri 

flifliift. M K 111 a» 
6(011 * «»«»«. Sri. is.t.O« ffitm VIL. ll*!> imtfT 
OcinaMkmi uul M»'« n'oijt KM «ia 1JU41 
S'j'rttbuitj eilt» tiu.S «iiw S^lVn. 

Die Qualität gibt den Ausschlag. 
Daraus beruht der Erfolg eines unserer beliebtesten 
AÜchenhilfSmiltel, nämlich Maggi'S R'ndsuppewürfe 
„mit dem Kreuzstern". Unter den immer zahlreicher 
auftretenden Würfeln behauptet er den ersten Platz. 

ES gibt aber auch nicht« Beffere« zur augenblick-
iche» Herstellung einer tadellosen Rindsuppe al« 

Maggi'S Würfel. Der erfahrenen HauSstau ist dies 
wohl bekannt; darum achtet sie beim Eink«uf auf 
den Namen Maggi und die Schutzmarke Kreuzstern 
nnd weist Würfel ohne diese Garantiezeichen zurück. 

Der Mangel an Dhosphorsäure im 
Boden ist meistens Ursache der Lagerung 
von Getreide. Ueber die verschiedenen Ursachen 
xx Lagerung von Getreide wurde in jüngster Zeit 
viel geschrieben. ES ist vollkommen richtig, daß, 
wenn sich da« Getreide in der Milchreife befindet 
und von anhaltendem Sturm und Regen heimgc» 
sucht wird, e« sich sofort lagert, jedoch nicht mehr 
auflichtet. Die» beruht auf einer mechanischen Ein» 
Wirkung. E» lagert aber auch ein Getreide, welche» 
von diesen Elementarschäden verschont geblieben ist. 
— I n diesem Fall« wird da» Lagern des Getreides 
verschiedenen Ursachen zugeschrieben: einrr über« 
mäßigen Düngung deS BodenS, einer unvollkomme-
nen Belichtung der Halme, in anderen Fällen einem 
ausgeweichten Boden oder der mangelnden Liesel-
säure in den Getreidehalmen und anderes mehr. 
Die wahre Ursache wird jedoch meistenteils über-
sehen. ES ist die« der Mangel an Phosphorsäure 
im Boden oder die unzweckmäßige DüngungSart 
überhaupt. Bei einer Stickstoffdüngung oder über-
Haupt auf Böden mit natürlichem Reichtum an 
Stickstoff bilden sich nur bei einem Mangel an 
Phosphorsäure dünnwandige Grtrcidehalme mit einer 
schütteren, krankhaften Struktur, welche schon bei 
der erste« Einwirkung des Regens oder des Windes 
den Getteidehalmen keine hinreichende Festigkeit zu 
bieten vermag, damit sie weder gebogen noch ge> 
brochen werden. Bei hinreichender Düngung mit 
PhoSphorfäure bilden sich selbst auf üppigen Böden 
(von natürlichem Stickstoffreichtum) genügend gegen 
die Lagerung widerstandsfähige, feste Halme. Der 
beste Gegenbeweis ist, daß nach Klee. Hiilsenfrüchten 
und Mischling der Boden an Stickstoff bereichert 
und an anderen Nährstoffen arm wird, die Halm-
früchte leicht lagen,, weil nach diese« Vorsrüchte« 
da» Gleichgewicht der Nährstiffe in dieser Weise ge-
stört wird. Der Landwirt muß bei dem Anbau der 
Halmfrüchte nach diesen Pflanzen, besonders bei 
dünnhalmigen Sorten, wie zum Beispiel der Hanna-
gerste, stet» für eine hinreichende, leicht aufnehmbare 
PhoSphvrsäurediingung rechtzeitig Sorge trag«». 
Nachdem der Stickstoffdünger sür die Pflanzen leicht 
ausnehmbar« Nährstoffe enthiU», welche gleich nach 
dem Keimen wirksam sind und sich an der GesUl-
jung der Halme beteiligen, aber sich einseitig be 
tätigen, ist e» ganz natürlich, wenn wir mit einer 
leicht ausnehmbare« wasserlöslichen Phosphorsäure, 
wie sie einzig und allein die SuperphoSphate lie« 
sern, düngen und aus diese Weise daS Gleichgewicht 
der Nährstoffe am besten herstellen. 

Probieren Sie bitte 
dla Hevea 

MAGGI Suppen: 
Karfiol 

Gulasch 
Nudel, 

»I« werd«* fvwlis Ihren Beifall finden. 

I Päckchen für 2—3 Teller 12 h. 

H a u s k u r e n haben sich längst eingebürgert, 
und viele, denen eine Badereise unerschwinglich oder 
auch zu beschwerlich ist, trinken ihre Brunnen mit 
annähernd der gleichen Wirkung zu Hause. Bon den 
Gesichtspunkten auS, die für Trinkkuren gelten, sollte 
man auch den Gebrauch der Sodener Mineral« 
Pastillen von Fay betrachten. Auch sie bieten die 
wirksamen Bestandteile der gegen Hals-, Kehlkopf-
und Lungenleiden seit Jahrhunderten angewendeten 
Sodener Gemeindequellen: Warmbrunnen Nr. 3 und 
Wiesenbrunnen Nr. 18, sie lassen sich also ähnlich 
wie die Quellen selbst verwenden. I h r Zusammen-
hang mit den Quellen erklärt auch ausreichend die 
al« ausgezeichnet bekannte Wirkung der Fayschen 
Pastillen. 

Das Entwöhnen des Säuglings i* 
oft eine schwierige Sache und wird daher der fhi» 
lenden Mutter empfohlen, zuerst einmal täglich de» 
Kinde etwas NestlSmehl. nur mit Waffer aufgekochte 
in der Saugflasche zu geben. Nach and nach wer-
den zwei, drei und mehr solcher Mahlzeiten gege-
den, das Kind wird sich ohne Schwierigkeiten cat-
wöhnen lassen, wird sich kräftig «nlwickeln und wirk-
lich prächtig gedeihen. Probedose von Nestle Kin» 
dermehl vollkommen gratis erhältlich durch Hem? 
Nestle, Wien, l . , Biberstraße 5 S. 

W e m Bohnenkassee> 
nicht bekommt, sei 

Aathreiners Kneipp-
Malzkassee empfohlen. 

Aathreiner ist: 
vollkommen un-
schädlich für die 
Gesundheit und 
-besitzt dabei vollen 
Bvhnenkassee-

geschmack. 
• u »»Alt baia BUk«*l 

all Wl* 
VUrrtr — W !»•«<• 

Hin « V P 1 

Die Unsitte der Kinder, durch den ®h»> 
zu atmen, ist die Ursache m a n c h e » Rachen-und 
röhrenkatarrhS, der bei der geringen ^derst-M. 
fähigkeit deS kindlichen Organismus leicht sch^e 
Formen annimmt. „Sirol in Röche", d^» seit I a h » 
bei Erkältungen bewährte un) in jeder Apotheke er-
hältliche Hausmittel, sollte daher von der forgp«, 
Mutter deS Kinde« beizeiten angewendet werden. 

o M oesfes: 

Wer Odol konsequent täglich anwendet 
übt die nach unseren heutigen Kenntniffe» 
denkbar beste Zahn» und Mundpflege m» 

Pr«i»: groß« Flasche &• 2.-. Ortn* Fiasch« Ä. U# 

Schrifttum. 
Deutsche A r b e i t . Monataschrist sür MI 

geistige Leben der Deutschen in Böhmen. Herait-
gegeben von der Gesellschaft zur Förderung deut-
scher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhaei 
Heft 6 und 7. Prei« vierteljährlich 3 6V K. vi 
beiden vorliegenden Hefte setzen den 13. JahrMz 
in gleich vorzüglicher Weise fort. Die Hefte, 
beide mit trefflichen Bildern de« bodenft 
Künstler« H. Hönich geschmückt sind und 
Maler warme, anerkennende Worte widme», 
nen sich noch durch den übrigen Inhalt au«. 
heben daraus hervor: Freideutsche Jugend, vlm 
Hermann Ullma«; Au« dem Bildung«- und " 
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schaslsltbkn der Tschechen, von Dr. Franz Spina; 
BtaaiSrecht und Eprachrnfrage in Böhmen, von 
Professor Dr. A. Loebl; Mutter, eine Erzählung 
wn Ibolf Wildner; Zur Wohlfahrt de« deutschen 
Landvolke«, vou Hermann Lothnng; Unsere Selbst-
«rwaltung, ihr Wesen, Recht und Ziel, von Dr. 
v. Elawitschek; Augustine, Novelle von Ferdinand 
Grüner; außerdem einige andere wichtige Aufsätze 
au« jedem Gebiete und eine umfangreiche Rundschau 
i» jedem Hefte. Der reiche Inhalt, die vorzügliche 
Ausstattung und der Umstand, daß nur bekannte 
vud anerkannte Männer Mitarbeiter sind, bewirkt, 
»aß die Deutsche Arbeit ein Monat«blatt von her-
vorragender künstlerischer und politischer Bedeutung 
st, dem nicht genug Ausmerksamkeit und Beachtung 
geschenkt werden kann. Wir haben schon oft an 
dieser Stelle aus diese« vornehmste Organ der Deut-
schen ift Oesterreich hingewiesen und können nur 
immer wieder betonen, daß eS die Pflicht eine« 
jeden Deutschen wäre, diese« Blatt aufmerksam zu 
lesen. E« wird ihn nicht nur belehren und unter» 
halten, sondern sein völkisches Gefühl stärken und 
heben. 

FUSSBODEN-LACKE f 

k . P A R K E T T - POLITUR 
Flugschriften der „Deutschen Arbeit". 

Verlag der Deutschen Arbeit, Prag 1914. Un« lie» 
|ra nunmehr die ersten der rasch bekannt geworde-
neu Flugschristen der „Deutschen Arbeit" vor. Die 
bisher erschienenen Nummern: 1. Wesen und Wer-
den der nationalen Frage, von Franz Jesser 
(25 Heller); 2. Die deutjch-tschechischc Streitfrage 
und ihre Bedeutung für das Deutschtum in Oester-
reich, von Dr. Franz Perko (25 Heller); 3. AuS der 
deutschen Bolk«schulstatistik in Böhmen, von Dr. 
Wilhelm Winkler (30 Heller); 4. Zehn Jahre Deut-
scher BolkSrat in Böhmen, von K. R. (18 Heller); 
5. Die böhmische Frage in ihrer geschichtlichen Ent-
»icklung, von Professor Dr. L. Spiegel (25 Heller) 
llesern in leicht zugänglicher Form und zu billigen 
Preisen — besonder« bei Massenbezug — sachlich 
und womöglich wissenschaftlich durchgearbeiteten Stoff 
zur völkischen Aufklärung?-, Werbe- und BildungS-
«deit. Cie behandeln vor allem eigentliche Sprach« 
irtnzfragen, wie sie sich an den Ostgrenzen deS 
Deutschtum« gegen die Slawen, zumal in Oester-
reich, herandrängen; sie wollen zu einer tieferen 
tennlnis deS nationalen Kampfes beitragen, in dem 
ja vielfach allgemein deutsche knltursragen sich auS-
»irken und ein« besondere Beleuchtung erhalten, auf 
seine wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen Grund-
lagen die Aufmerksamkeit lenken, Teilnahme sür die 
tesonderen Aufgaben erwecken, die dem Gesamt-
dmlschlume auS jenen Entwicklungen an den Gren-
}cn erwachsen und namentlich sür die völkische Bil-
»rnizS- und Erziehungsarbeit werben. Sie lehren 
ms« hier im Süden besonders den tiefen kulturell-
Rationalen Ernst kennen, mit dem die Deutschen in 
vöhmen ihr beste« Gut, daS deutsche BolkStum, zu 
»erteidigen wissen, und enthalten völkische Werte, die 
iuch wir im vollen Umfange beherzigen sollten, und 

zeigen eine Kampsweise, die allein de» deutschen 
BvlkeS würdig ist: sie weisen auf die menschliche 
Höhe hin, auf der unser Volk steht; und da« ist der 
stärkste Borkämpfer Unserer Sache. 

Der österreichische Grundkataster. Im 
Verlage Paul EieSlar in Graz erscheint die gemein-
verständlich geschriebene Broschüre „Ueber den öfter-
reichischen Grundkatafter und feine Erneuerung", von 
k. k. Obergeometer erster Klasse Emil Nickerl von 
Ragenseld. Diese sehr interessant und anregend ver-
faßte Schrift führt in da« bisher wegen mangelnder 
Literatur schwer zugängliche Gebiet deS österreichi-
schen Grundkataster« ein, gibt wertvolle Ratschläge 
und Auskünste und baut durch kritische Besprich»«-
gen Grundsätze auf, die gewissermaßen von selbst zu 
sehr beachtenswerten Borschlägen leiten. Bon diesen 
sind besonder» beachtenswert: Die unsicheren und 
veralteten KatastralreinertragSansätze durch gerichtlich 
erhobene Grundwertdate» zu ersetzen (Volkswirtschaft-
lich wichtig für den Realitätenkredit und -verkehr 
usw.); den Grundkataster überhaupt künftighin al« 
ein Institut der Justizverwaltung (Bestandteil deS 
Grundbuches) zu führen; die Klarheit und dauernde 
Sicherstellung der Eigentumsgrenzen durch ein Be-
rainungSgesetz herbeizuführen (dadurch Vorbeugung 
ungezählter, oft unsinniger Grenzprozesse, die der 
Landbevölkerung jährlich Millionen an Auslagen, 
Millionen an gestörter Arbeitslust kosten); die all-
mähliche Aushebung deS ZlvilgeometerinstituteS (eben-
falls eine Millionenersparnis für die arme Land-
bevölkerung); ferner: die nächsten Johuzehnle sind 
den Vorbereitungen zu einer einheitlichen, modernen 
Erneuerung der Grundpläne (Katastermappen) zu 
widmen usw. Diese Schrift ist beseelt von Mitgefühl 
für die grundbesitzende Landbevölkerung, eine sehr 
beachtenswerte Arbeit, deren Lektüre jeden einiger-
maßen daran Interessierten warm empfohlen werden 
kann. 

Sirolin 
"Koche' 

AerzUich empfohlen bei allen 
Erkrankungen der Atmungsorgane 

I Lungenkrankheiten, | 
Bronchialkatarrhen, 

Keuchhusten, 
Skrotulose der Kinder. 

th in a Hm 
4« 

Steckenpferd-Lilimmilch-Seife 
von Bergmann & <5o., Tetsche« a. Elbe 

«freut sich immer größerer Beliebibeit und Ver-
breitnng dank ihrer anerkannten Wirkung gegen 
Sommersprossen und ihrer erwiesenen Unabertress-
lichtest sür eine rationelle Hiiil' und Sch önheiiSpilegs. 
Tausende Anertennung«lchreib?n. Bietsache Piä-
mierunqen! Vorsicht beim Einkaus I Man achte 
an«drücklich aus die Bezeichnung »S t eckenpferd" 
und aus die volle Firma ä so h in Apotheken, 
Droge, ien und Parsümeriegeschäsle» tc. Dergleichen 
bewährt sich Berznann» Liiiencreme „Materna" 
(70 li per Tube) wunderbar zur Erhaltung raz er 

Tamenhände. 

Seit 1868 ( l i a i e n t b t w i h r t 

Berger's mediz. Teer-Seife 
w o n G . H e l l & C o m p . 

knri |m»iTa«ttt>< »«>>< rmo'ebita tritt i» bis mtiSin deuten 
Snxrcat mit brilrm trfolj onjtWfJlW I»»?» 

n a u t a u i t u c l i l ä f e » H e r A r t 
i a lbc f tab t re ( r«tB l l t a a i f f e u»d parasitäre »„»sch l i» 
foarit jrcjtn <?»»!- »cd BartjAuplptii, t n i u u 4 0 P r o z e n t H o l a t e a r 
»nd nitfrWieibst sich tKi tn t iu t °«a übrigen i t r r l o f t n »t« Handkl«. 
Bet tytitniiitigea H»»tleiden seht m t f U m : 

B o r g e r ' « T ^ r M h w c f e l i e i f e . 
» l « mildere Teernelf« f ü t fttaitett »»d ftiittrt I 

B e r K e r ' H C J l y w r i u - T e p r u f l s o . 
Ferner »hat Tret die lehr gttiihtnic: 

B e r v e r ' H B o r a x - S e i t e 
*fff> Wimmerln, Soiinbrud, Se>a,»er«pro»,»». Mit< mer 
and andere Haotiibel. I'rel» pro 8itirk jeder Sorte 70 Heller 

•ant AawelüBag. 
Nen : B e r c e r ' i flÜNNiK« T e e n e l s e 
von »»r̂ llzlicher Otrltmj tri H»»ik»»ktzeitea, ffnfcf- gab «arisch»»»» 
iotrit all H»»i«»q-«Ulli 1 Kl. 3 1.40. «egclirca 
Sie au*brui?ltit Berget-'» e-ii-.n »on <). Hell 
4 Comp and sehen 61« aas die hier abgebildete 

und die . „ 
tubenfietjeade 

®irni*jeKbii»»» oaf 
lebet (Stifctte. 

prämiier t mit Sbroiemloni Wie» 1843, Sdrenfr?», uitb golb. TOtiail« 
E i e a 1918 »ad g o l d e n e M e d a i l l e d e r Weltaaiatellaac l» 

P a r i « » » 0 0 . 

Fabrik: 6. Heil & Comp., Treppaa und Wien, I. R e l f e r s t o r f R r s t r . l t / l l . 
Z« haben in allen Apotheken und einschlägigen Geschäften. 

MAT TONIS 
EINZIG 

IN SEINER 
/ANALYTISCHEN I 
BESCHAFFENHEIT 

BESTES 
| ALTBEWÄHRTEE 

FAMILIEN-
6ETRÄNK. 

GIESSHÜBLER 
IICHER AL 

Q/erravalldi 
China-Wein «it Eisen. 

HjgUn. A«MUUanf Wien 1!K>6 : StAAtrpreU und 
EhrendjpJom i«r goldenen Medaille. 

KrilfliKuuKsmitiet für Schwüch liehe, 
Hiutsrme and Rekonvalenionten. — 
Appetitanregende«, nervenstärkende», 

blutvorbeM^rndes Mittel. 
TorifliUehrr OeaehmMk. Ueber 8000 iratl. OoUoblcm. 
J. Semv&llo, t o . t Hoflieferant Trlest-Barcola, 

Ki*eioh I» dea Apoth«k?a la riuekta: n >/, L 
» K l.SO und I I 1 L k K 4.HO. 

Ausweis 
über die >» ftdbt. Echlachthause in bet Woche vom 6. bis t2. April 1914 vorgenommenen Schlachtungen 

sowie die Menge und Sattung deS eingeführten Fleisches. 

Name 
de» 

Fleischer? 

featachtaiiiieii 
b«W. etM'irWfcrtr« rttn'iÄ in 31 «iraetttitni 

*> I c 1 l i 
U) Q 2 

B d X3 
« 

Ouje« Franz . . 
jhicbnd) Joham» 
äman L»dwiq . 
Jan ich cl Manin 
tiiikS Bernhard . 
RefiiSr Ludwtq . 
Letwitet Jakob 
Pa?'i Luise . . 
»qtschat Iran». 
Ztedeuichegg Ioies 
Hella! Ẑ ran» . . 
Etelzer Joses . . 
önpvaii Johann 1 
Ewetil Johann . 
U»egg «uoolf . 
Gastwirte . . . 
Private . . . . 

1 
10 
4 
4 
4 
1 

2 
3 

19 

SO 

i <0 

S 
s 
00 

v 
I E 

iz> | S co 

Eingeführtes Fleisch in Kilogramm 

5 
» 

I | . 
u ä 

a c 
5 
a 
« 

<3 
« 

B 
•e 4 CE 

•S 
«5 

•z 

'S) 

14 

230 

32 

Haarminn ft Reimer's 

Y a n i l l i n - Z u c k e r 

KMMi« Wlm, feiner and b»-
oM«ir via Vanilla 

I Plaketten Quai prima . . 11 h 
1 . , axtraatark 14 , 

Dr. Zncher's Baritpnlper 
eta 'onlfllichea, inrarllaalgca 
Mpini, 1 Piekcfcn . . . 11 b 

Concentrtrte 

C i t r o n e i i ' E s s e n « 
Marke: l l az Blb 

rga oaarrelehter Lieblichkeit und j 
daa Oaadtaiackea. 

% nasa l» ' . . . . I I -
Vl IIO 

t l Mx la Itaa Hcwrii l«Mtlfin. 

T ) r u c h s o r t c n 

liefert rasch und billigst 

V e r e i n s b u c b d r u d t e r « iCc lc ja 
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Keilt kiekt 
K r f l p i D 2 - > Rheumatismus 

-lipiitz 
(Kroatien) , , . 

An.kaoft «. Projpi-Vt S C l i a S . (ralltdtrcfe 4. Direktion. I w U l l l t t « , 

Grosse 

Dalmatiner 
Wein-Niederlage 

J. Matkoyic 
H a u p t p l a t z 8 0 1 L H Hauptplatae 8 

Beste Q u a l i t ä t ! Bi l l igste P r e i s e I 

Geben Farbe und Glanz in e i n e m Str ich . 
H A L T B A R I E L E G A N T I A U S G I E B I G ! 

i m G e b r a u c h e B I L L I G S T ! 

Man achte beim Einkauf auf die gesetzlich geschützten Namen 
und Etiketten; jede andere Packung weise man zurückI . 
Zu haben bei: August de T o m a in Cilli« 

SYRUP l'AliMAN® 
das beste Blutreinigungsmittel. 

Erfunden von Prof. GIROLAMO PAGLIAXO im Jahre 
1833 in Hlorenx. In taufenden Familien seit über 70 
.,fahren mit Erfolg bewährt, Man verlange ausdrücklich 
in allen Apotheken den echten Syrup „GIROLAMO 
PAG LIAXO" mit der blauen Schutzmarke, durchzogen 
von der Unterschrift ties Irflndcrs: 

Alle weiteren Auskünfte ertei l t die F i r m a : 

Prof. GIROLAMO PAGUANO in FLORENZ, Via Pandolflni. 
(Prospekt«? ans Verlaneen irrati« nid frtnlto.) 

Echte Brünner Stolle 
Frühjahrs- und Sommersaison 1914. 

Ein Kupon Mtr. 3*10 lang, t \ Kupon 7 Kronen 
kompletten Herrenanzug 
(Rock, Hose und Gilet) gebend, 

1 Kupon 10 Kronen 
1 Kupon 15 Kronen 
! Kupon 17 Kronen 

kostet nur l j Kupon 20 Kronen 
Ein Knpoo m »cbw*n«m SsloDiiuue 20 IC lowlt Cbmirberrtofl», 
Toorlstmlodnt, Scldenkana»trat, DtmcnklrtdrritoNt vtrwndct »» 
Pabri* «preisen d!f all rt*1«. lolld btatbekannleTBcbtabrikt-Niedwlaf« 

Siegel-Imhof in Briinn 
Muaier fratlc und franko. 

Die Vorteile der Privatkundschaft, StoBc direkt bei 
der F i rma S i e g e l - I m h o f am Fabriksorte zu be-
stellen, sind bedeutend. Fixe billigste Preise. Orofle 
Auswahl. Mustereetreue, aufmerksamste Ausführung 

auch kleiner Aufträge, in ganz frischer Ware. J 
B i l l i g s t « * und bea tw l r k«ndes A . b f Ü l l T I H i 1 1 6 1 

PHILIPP 
NEUST EIM 

V E R Z U C K E R T E P ? 
ABFÜHRENDE 1 -

( K e u a t e l n a E i l w a b e t h - P l l l e n - ) 
Allen ähnlichen PrSuaraten in jeder Beziehung vorxnii. hen, sind diea« Pillea 

frei von allen schädlichen Subatmien, mit grösstem Krfolge angewendet 
bei Krankheiten de> Unterleib«o rpane, sind leicht abfahrend, blutreinigend, keia 
Heilmittel at gflnatiger und dabei völlig unach&Jlicüer, um 

Y e r s t o p s t i i i ^ e n 
xu lekimpfen, die pewi»*« Qa?Ue der m isten Krankheiten. Der 
verzuckerten Form wegen werden sie selbst von Kindern gerne 
genommen. Eine Schämtet, 15 Pille» enthaltend, kostet 8<l b, 
eine Kolle, die 8 Schachteln, al»o 120 Pillen entfallt, kostet nar 
z K. Bei Voreinsendung von K 2*45 erfolgt Frankozusendong 

1 Holle Pillen. 
U l _ _ n „ n n I Vor Nachahmungen wird dringend gewarnt. 
•VdrflUliy . Manverlange„Phlllpp N'enstelns abfiihreuda 
Pillen". Nnr echt, wenn jede Schacht '! nud Anweisung mit unser« 
gesrtilich protokollierten Schutzmarke in rot-aehwarzem Druck 

„Heiliger Leopold" nnd Unterschrift Phil ipp N'eaaUsin« Apotheke, veraeh. n iat. 
Unsere hatideUgeriobllich gcschütiton Emballagen mSssen mit «as«rer Firma 
bezeichnet aein. 
. Philipp Nensteins Apotheke zam „Heiligen Leopold", 

Wien, 1- Plaakeagaasu 6. 

Depot in « i n : Mai laiischer und Aputhiki Barialtilf" Otto Sekwarzl & Caiay. 

Hert l f ' t tbrf tk AI« Holoiseus 
W o L a , O b < 5 r o # t t 5 r r e i o h , 

An Gftta und Laitlun;tf IMgkalt anfî ertroffen« Herd# tl Ehfl, KraA'l, ParsillAI, l l i*l 
fttr HM»b«inn(*i, Hgtili, Reititrsttonta l>*»pfko«lualiffi, Gsikocb^r- «»4 Gsa»* 

aowie Irische l>ao*rbrs»»dfif*n 
2« basfabm dureh Jadt Flsenbandlun*, wo nicht, direkter Versand. Mas • erlauf« »Oliff • 

and «als* wisjenurtlf« Fabrikat» «lfltk jUuü«cHi>»teilw, 

Anker-Thymol-Solbe 
F Bei klcbUm Verleitungen. offene« an« 

Braadwaadea. Dom K — SD 

t̂aker-UBimeaL ä£\ 
£rsalz für A*»k«r*f ain-£x?«ller 

Schmerzstillende Einreibnng 
bei EikUtufu. Rkcgmalluniu, Olckt o»w. 

FXuelM K -SO, 1.40, 

Anker-Eisen-Albuminat-
Tinkhir. 

Bei at«tar*it und 
Flatch« K 1.40. 

Zn Laben la dca meisten Apotbakea »der L11T. . » M M n • » 

kl aa bestehen voa I , 
Or. «ICMTIRS M 

t n Beutn« Ltwaa", Pra» Î MW 
Clliattlkttral« S. 

*ST Moll Bill® 4 Soli» SSSS Mirtarj •SSSEi 
Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdii .Merkur' in Cilli. 
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Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern nnd Nähmaschinen. 
El ! " " l e g e r r ä d e r , P n e h r ä d e r , W a f f e o r ä d e r 

Fahrräder von 
120 K aufwärts. Grosse Reparaturwerkstätte. Singer-Nähmaschinen von 65 K aufwärts. 

Ü u n t o n N e g e r , Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
sämtliche Bestandteil«. LufUobläach*. Mäntel, SÄttel, p eda l e , Laternen, Ketten. Lager , Freilnnfnaben» 
Pumpen. Sehlüwel, YentilschWnche, Griffe, Bremsgummi. Lenkstangen, «locken, ( | a ^ e n z a | 1 | u n g 1 Alte Fahrräder 

worden einpptaugcht. Gummiläsnng Ho«ftihwH»>r (lei Kngfln n. «. w 

Keil-Lack 
SJiii ,R(it»£a<f" gelbbraun oder flrun 
Streicht man den Beden — merkt genau 
Und sür Parlelten reicht 'ne Büchse 
Alljährlich von Kei l«-Boden»ichse. 
Wzichlisch und Türen streich ich nur 
Clrlö glänzend weiß mit Keil« Glasur. 
~ i Küchen inöbel wählt di« Iran 

lvsur m zartem, lichte» Blau. 

Zwei Korbsouteuil«, so will'S die Mod' 
Streich ich in Grün — den andern Aot. 
Toch streich ich Kar tenmddel an 
Aus die 'i gemütlich regnen tonn, 
Tann zögre ich auch leine Weil 
Und streiche nur mit „ K e i I - E m a i l". 

Strl« vorrätig in C i l l i bei G u s t a v 8 t l « f o r und W*> ieu-
Arnfels: 9. SKi iMk i . 
t>.|.aad«berc: $urtWrr$ofct. 
tibUwald: St Ctttliiijn. 
Coaobltt: ftr. Juni it. 
fir»«: HI«! >b«-nu. 

Lassen! ff»»» CsMC Ve»«k. 
I.lebtenwald: ä. lilapttirT. 
Mapl-n'̂ r: H. Villndeck. 
Markt Tdffcr: *5 Sl«d»ch«. 
Kareck: 3»t|. 

PetUa: ff I Schnad. 
K i i l k rn l i i r r «rüder Urtq. 
Kohitseh: 3o(t| B<rli»D. 
Si Marelu : kijschmzz. 
Wildnil: ffltedrich Unjtr. 

-üerufciirs-
der Stadtgemeinde Cilli. 

Ländl iches v i l l e n a r -
t iges H a u s mit 8 Wohtungen 

Z>mu>eT, Köche samt Zabehör; Acker, 
Garten, Weinhecken nnd Obstbftume, 
•owie V irtscbaflKgctiäude, aasge-

Eine R e a l i t ä t bestehend ans 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude and 
Scheiter mit •/« Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten aowie I Joch 
•Wiese, 10 Mio vom Karort» Rohitsch-

. . . . S » Saaerbroon entfernt, za verkaufen, 
zeichnete ertragsfähige Weinfechsnng. 
Sehr l reis würd lg. _ E i n B e s i t z in der Nähe Ton 

S t a d t H u i U S i n C l l l l j bin- Cilli, bestehend ans 3 nebeneiaandor-
stockig, mit Vorgarten nnd Grund- stehenden WohnhiUJern mit eines-
stocken, die sich vorzüglich al» Ban- riohteum G-isthauv? and Tabaktrank, 
gründe eignen, enthaltend 4 grössere sowie Grand ira FUcbenmisKo von 
Wohnungen samt Zubehör, Wasser- 1 h 47 a nnd Garten nebst 2 Kühen 
leitung u. s w. ist mit den Grnnd- nnd 8 Schweinen Ist wegen Ueber-
stfleken oder ohne dieselben preis- Siedlung sofort preiswert zu verkaufen. 

S e h r n e t t e V i l l a » d» 
t b r a e t a . unimiUIb.r.Wa M l . ,»» > , » .!» 

e _ a . _ » » L a « « « I . „ J Stock hoch, mit 17 Wohuräamen, 
a e n r s e n o n e s k a n n - , ozbst grossen Garten, reizende Au»-
QUt im Sanntale, an der Reichs- sieht, ist sofort preiswert za verkaufen. 

stresse 3 km von Cilli entfernt, be- Weinqar tenrCal i tc t t 
stehend ans einem komfortablen ein- i n d t. r U l . !u , . l nd l l Tüchern, mit Wohn-
stöckigen Uerrenhaose mit Veranda, haus.Stall,Presse,Holzlage, Schweine-
einem grossen Wirtschaftsgebäude, l t o l l , 2 Joch Rebongrund nebst grosser 
Stallungen, Wagenr.mwe etc. a. sehr W i e g e . P r , . u sMOk! Sofort verkäuflich, 
ertragf&higer Oekonomie ist sofort . . 
preiswördig za verkaufen. H e U e S e i n s t ö c k i g e s 

Einstöckiges Wohn- W o h n h a u s mit schönem o«-
h a U S , neugebaut, mit Gastwirtschaft miUegarten in der Stadt Bann a. Save 

Brauntweinschank. Trafik n. Garten ist wegen Domizilwechsel sofort preis-
in einem deutschen Orte in unmittcl- würdig tu verkaufen. 
barer Kihe von CiliL ist preiswördi« V i l l a Wohnhaus in reuender Lage. 
« verkaufen Daselbst sind auch j S t o c l t h o e h m , t z Wohnungen zu 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrag- j e g z i m m c B,derimmer Dienst-
feiger Oekonomie verkäuflich. Ltentimmer and ZngehOr. 1 M»n-

S c h ö n e e i n s t o c k i a e sardenwohnung mit i Zimmer und 
U : i l _ n « , , , Xüche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
V i l l a tuit Gemüsegarten und kleiner ^ei-würdig, w c u Veriiusung ge-

Firkanlaee ist in Nec-Lemberg nächst sichert 
Bad Neubtius billig ,a v e r k a u f e n . « I • 
Wanerleitung im Hause. Keichliehe W e i n g a r t e n r e a l l t a t , 
(•eleeeiiheit fRr Jagd and Fischerei. herrlieb gelegen, am Laüberg ob Cilli, 

V ä l l o n n a a t s n o s bestehend aus 2'/* J o c t l Weiugirtcn, 
— . . . durchgehend» Amerikaner-Reben, 4 
Geschäftshaus mit acht Joch schlagbaren Wald, 2'/, Joch 

Zimmern, Küche and Garten in der Wiese etc. Herrenhaus mit Winzer-
niraiittelbaren Kähe von CUli, nrb-it wohnung. 2 Stallungen, Uoltl tge und 
Bangrand, ist sofort preiswürdig za HeahQtte ist unter sehr günstigen Be-
verkaufen. dingungen sofort za verkaufen. 

A n s s e i d t m s i n d a u c h v i e l e p i ' e i s w ü r d i g e R e a l i t ä t e n n n d 
G e s c h ä f t e z n v e r k a u f e n . 

Z u k a u f e n g e s u c h t . 
Ein L a n d w i r t s c h a f t - Ein k le ines A n w e s e n 
Ijcher Besi tz in der Grösse bestehend aus einem gut erhaltenen 

von 15- 20 Joch uuehtbaren Bodens, Einfaniilieuhause and 2 - 3 Joch 
Diit gut erhaltenem Dause. Garten. 

Anakünlie werden im Stadtamte Cilli während der Arats-
Mnnd»*n p r t e i l t . 

feff - Nähmaschine 
Der Name r f u f T bedeutet die 
sichtrxte Gewähr fUr die hScbste 
Vollendung einer Nähma<ehlne und 
bietet jedem KUufer BUrggchaft 
dafür, nur das VorzUgllehste /.u 
erhalten, was im NAhmasrhinen-

. bau geleistet werden kann. 
Jede P f a f f - F a m i l i e n -Masch ine bes i tz t die 

neuesten Spez ia l -Apparate . 

Niederlage: James W c r e i l 
Manufakturwaren , Mode, W ä s c h e u. Le inen . 

,,Zum B i s c h o f . 

R a t h a i i f j g A 8 s t * 1 , C i U , H a n p t p l a t z 2 0 . 

ABTIN 
Gegründet. 1870 mit Hasehlnenbetrieb Trämiieii 1888 

Cilli, Rathausgasse Nr. 17 
empfiehlt sich zur Uebernahme von 6en k l e i n s t e n bis zq den g r f t s sUa 
B a u t e n sowie aller Arten G e w ö l b e - E i n r i c h t u n g e n . Lieferung von fertitjea 

«escliäsis-PorialeinDitEisenrolladeQ-Ye) schluss 
samt Tischler- , Schlosser-, Glaser- und Anstreicherarbeiten, komplett flz 

und fertig gestellt. — Vertretung sämtlicher 

Fenster-Holz-Roleaux und gewebten = 
alle Arten Muster lagernd, Ausführung auf Wunsch und Zeichnung zn d e i 

äussersten Fabrikspreisen. 

Eichen-Parkettböden samt Legen und Einlassen. 
Gleichseitig mache ich den hohen Adel nnd die geehrte BQrgerschaft von 

Cilli und Umgebung aufmerksam auf meine 

Grösste Möbel-Handlung 
in üntersteiermark. — R-iche Auswahl von 

Möbeln in allen Slilarten. Hrantauss ta t tungen , S c h l a f z i m m e r - , Spe i se -
z immer- , Herrenz immer- , Salon- , M ä d c h e n z i m m e r - G a r n i t u r e n et , . . 
Veranda-Möbeln aus japanischem Stroh- und Kohrgeflecht. K o m p l e t t « 
K U c h e n e i n r i c h t u n g e n mit Email-Ans»rieh, weiss und grün am Lager. 
Dekora t ions -D ivans , Ot tomanen , Matratzen, Draht- und Federe insä tze , 
Alle T a p e z i e r e r a r b e i t e n . Weiters mache ich auf meine neu eingerichtete 

amerikanische B ü r o m ö b e l - N i e d e r l a g e 
aufmerksam. — Möbel mit Patent-Rollverschlus». 
Büro-Fauteu i l s , A k t e n k a s t e n , S c h r e i b t i s c h e , 
U n c h e r - S t e l l a g e n , S c h r e l h m a s c h i n - T i s c h e fQr 
Advokaten, Notare, Sparkasse», Danken und Ge-
scliästskanzleien sehr praktisch und auch fflr P i i ra te 
und jedes Geschäft sehr geeignet. 

ich empfehle mich für geneigte Aasträge ond versichere, 
dass die Preise aller amerikanische» Möbel sehr nieder gestellt sind nnd jede KaaJe 
bei mir am 10*/, billiger ktuft als bei jeder auswärtigen Firma AeMnngsvoil 

M i i r t i n U r a t - l i l c o . 

T V u c k s o r t e n V-rein-ktchdruck-rei 
,u güBiatB .„i,,. ..Ceie,a" Cilli 
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Zwei Kommis 
beider Landessprachen mäch t ig , 
tücht ige Verkäufer , werden per 15 . Mai 
respekt ive 1. J u n i ausgenommen . Be-
werber in der Holzbranche vers ier t 
werden bevorzugt . F r a n z J o n k e j u n . 
Gemisch twarenhand lung , Oplotni tz . 

such t passenden Ansch luss (Alkohol-
gegner , N i c h t r a u c h e r , Nichtsp ie le r ) . 
Adresse un te r „ N r . 2 0 4 0 7 " in der 

Verwa l tung dieses B la t t e s . 

Stockhohes 

Gaslhans 
•>it neuen W i r t s c h a f t s g e b ä u d e n , zirka 
• J o c h ar rondier ten Grunds töcken 
und O b s t g ä r t e n , an der V e t k e h r s -
»irasse, nahe von I n d u s t r i e n , 5 Min. 
zur Llldhahn und znr K i r che , ist 
m i t t o l l e r Konzess ion s a m t Vieh 
nnd Fah rn i s sen sogleich wegen Al te r 
zu verkaufen . A u s k u n f t in de r V e r -
wa l tung des B la t t e s . 20411 

Schöner Buchsbaum 
fOr Ga r t ene in f a s sung , Fr iedhole u .s .w. 

in re icher M e n g e , sowie W e i c h s e l -

b ä u m e , sind bi l l ig abzugeben . 

Adres se in Verwa l tung d . Bl. 20408 

N e t t m ö b l i e r t e s 

Z I M . U E K 
ab 15. Ma1 an einen s tabi len Her rn 
zu ve rmie ten . Anzuf ragen in der 
V e r w a l t u n g des B la t t e s . 20409 

Wohnung 
Kings t rasse 8 , I . S tock , 5 Z i m m e r , 
$ Diens tbo tenz immer , Küche , Spe is -
k a m m e r , D a c h b o d e n - und Kel le r -
antei l , zu vermieten m i t I . J u l i . 
Zu bes icht igen an W o c h e n t a g e n von 
2 — 4 Uhr nachmi t t ags . Anzuf ragen 
bei H e r r n J . Suche r , Hausadmin i -
»frator der Spa rkas se der S tad t -

| | g eme inde Cilli. 

mm 

Z [ 

Di« Asbcstscbicferwerke „ Z e n i t " 
0 . w. b. H., Mährisch-Schönberg, 

liefern di« best« nnd billigste j 

Bedachung 

Gemischtwaren-
Geschäft 

Tabaktrafik, (im Nebenbaus be-
findet sich ein Wirtshaus), ge-
gründet vom jetzigen Inhaber 
im Jahre 1869, ist aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres 

bei J . Wouk, Hrastnigg. 

P e r A u g u s t wird fQr ein kinder loses 
Ehepaa r eine 

Jalireswohnun* 
bes tehend aus vier W o h n r ä u m e n , 
KQcbe, V o r - und Dienerz immer , 
eventuel l Badez immer und womögl ich 
mi t Gar tenbenQtzung gesuch t . P e r -
sönliche Bes ich t igung 1. bis 3 . Mai. 
Zuschr i f t en erbeten an k. k. O b e r -
inspektor Gabr ie l Sokoloviö, W i e n , 

F r a n z J o s e f - B a h n h o f . 

Eine Badewanne 
tos Zinkblech mit Zirkulationsofen, ein 
Waschbottich and ein Wandbrunnen 1ür 
Wasserleitung billig iu reikanfen. An-

frage Villa Patz, Insel. 

F i a t - A u t o m o b i l 
24 HP, als Phaeton mit amerik. Dach und 
Halblimusine zu gebrauchen, seit sechs 
Jährt n in Verwendung, gut erhalten, be-
sondersbillig abzagcb<T>. Anfragen za richten 
»a Stefan • . Leitn r, Jalkovi'C bei Warasdin. 

Möbliertes Zimmer 
gesondert, mit Aussicht in die Sanntaler» 
Alpen ist sofort iu vermieten Nähere« 
in der Verwaltung de* Blattes. P . 

Wohnung 
Schu lgasse N r . 18, hochpa r t e r r e , 
3 Z i m m e r , Köche , Spe i skammer , 
Dachboden- und Kel le ran te i l i s t m i t 
1. J u l i zu vermie ten . Anzuf ragen 
bei Her rn J . S u c h e r , H a u s a d m i n i -
s t ra to r der S p a r k a s s e der S t a d t -

gemeinde Cill i . 

Geld! Geld! Geld! 
bare Gelddarlehen an jed<rniaun auch 
Damen von 200 bis 5KOOO Kronen ant 
Wechsel. Schuldschein etc. gegen bequeme 
lUtcnrQi'ktablung durch Finauibdro Hugo 
Acker, Cheinniti, Apollostrasse 3. Rück-

porto. Niemand wird abgewiesen. 

Aerzte 
tt|ri4sni sll ssrtn fftiitfl 

KaiserJBrusf-
* (aramellen 

mit den.,. 3 Tannen'.' 

M i l l i o n e n 'z'.'ZA' 

I Sclfrrtrtt, PrrilftiftmsBS, 
Hstonk, fAnrrirnbtn fall , lernte all 

Vsrbeagitng q» ,m ftfsltnsit«. 
I R i n n N»l t<nl. r̂uflnlfle ron «cijtrn 

" , w w «nd Pri«»lc ottMtqt» >«n 

Jitfiarn Srfpta tl»»<tUo*rt«(n»f fetsi-
Ponton!. Palci <0 usb 

I 40 H ller tO u tfltro bei: 
Otto ech» i,I 4t it.. Ilpolhrs« Mai is-
tlilf; M. »»«!>>-»«: 3»tonn 
AuMrr, ®ronerl<; 9. Di» «(it, Ko«tti<fr 

Sr KoTlaUtf. . H«ns Echntd»» | 
<», «»»»; H. fUnntrr, Gal 

I Bm6.-8onMbft|; B,sn,»I. 
I Herz. »tiotljttr. WocitM-e«sttb«BM ( | 

totale I» «Heu «potreten 

Java-Goflon 
Idealstes FrtibMUek 

Java-Coffon wird inbereitet wie Kaffee und schmeckt wie Kaffee. Er be-
wirkt in knrter Zeit ein derartige» Wohlbefinden, dass niebt nnr bei 
wagen-, herz- nnd nervenschwachen, sondern anch bei grsaoden Personen 
•nd Kindern die Zahl treuer nnd begeisterter Anhänger täglich wirbst. 

Erhältlich >/, kg-Paket a 16 h in der Kaffeemederlage der 

BRODER KUNZ, Cilli, Ringstrasse 4, Gnuerstrasse 15. 

Anerkannt vorzügliche photographische Apparate 
eigener nnd fremder Konstruktion. Ausarbeitung sämtlicher Ataa-
teuraufnahmen in unserem Atelier. Wir empfehlen, vor Ankauf 
eine« Apparates unseren Rat in Ansprach in nehmen. Infolg« 
raschen Absatzes stets frisches Material. Unsere beliebten „Austria-
K s m r r a » " und . A i u t r i a p l a t t e n ' können anch durch jed« 
Photohandlung bezogen werden. Preislisten gratis. Htodler woU«e 
sieb an unser Exporthaus „Kamera-In dnatr ie* Wien VII, werlea. 

B . L e o h n e r « K ( W i l h . M ä l l e r ) 

k. k Hof-M««ufaktur fOr Photographie, Wie« I. Grab#« 30 is< 31. 
Grösstes Lager fOr jeglichen photogr. Bedarf. 

Carl Kronste iners 
wetterfes te K a l k -

a ^ a d e - F a r b e n 
gesetzl ich geschütz t 

In 5 0 Nuancen, von 2 4 l i per Kilogramm a u f w ä r t s . 

Seit J a h r z e h n t e n bes tbewähr t und a l l e n N a c h a h m u n g e n über-
l e g e n . E inz ig zweckmäss iges Ans t r i chmate r i a l bei 

schon g e f A r b e i t g e w e s e n e n F a c a d e n . 

Email-Facadefarben, 
nicht abfärbend, waschbar, in e ines Buisk» 
deckend, kein Vorgrundieren, emailhart — 

, . nur mit kaltem Wasser angerührt gebraacki-
fertig. Antisepiisch — giftfrei —- porös. Idealaustrich fOr Ionenräurae, nnh 

ungefftrbelte Paraden, Holzbauten, wie: Schuppen, Pavillon«, Zäune et». 
Erhältlich in allen Nuancen, Kosten per Quadratmeter 5 Heller. 

Mus te rbuch nnd P r o s p e k t e g r a t i s und frei. 

Carl Kronsteiner, ^ 
Wahrl ich! 

h i l f t 
g r o ß a r t i g 

a l s unerreichter 
„ J n f e r t e n 

Cödter". 

K a u f e aber 
C i l l i : Anton Ferjen. 

Fr iedrich Jakowitsch. 
Milan Hoievar 
Horvath & Loibner 
Anton Kolenc. 
Peter Majrdii. 
Franz Peinik. 
Mai Rauscher. 
Ranzingpr & Honigmann. 
Johann Kavnikar. 
Otto Schwaril & Comp. 
Josef Sritnz. 
Gustav Stigar. 
Viktor Wogg. 
Franz Zangger. 

F ra sa l au : Josef Pauer. 
Anton Plaskau, 

Gnnohi t* : Prsn* Knnnik 

H o c h e n e g g : Frz. Zottl. 
H r a s t n i g g : P. Bauerheim. 

Josef Wouk. 
L a u f e n : F. H Petek. 
Lichten w a l d : L. Smole. 
M. Tt t f fe r : Josef Lorber. 
Mont p r e i s : M.Jaszbinsek. 

Ludwig Scherscherko. 
O b « r b u r g : Jakob Botic. 

Franz Scharb. 
P t t l t»cbach: Ant. Schweiz 
PrftHBbtirg: Leop. Vakic. 

Rudolf Pevei. 
PriHtova : Ed. Suppanz. 

Mari- Suppanr. 
R a n n : Franz Matheis. 

Josef Bolcio. 
Johann Pin'erie. 

• A S f e , 
'laschen41. 

U'«ic & Lipej. 
Kachsenfe id : Ad. Geis«. 

Adalbert Globotnik. 
J. Krassowitz. 
Anton Vodenik. 

St . Georgen : F. Kartin'» 
Nachfg. J . Artmann. 
J . F. Scheschcrko. 

St. Paul : N. Zanier k Sohn. 
T r i f a l l : Franz Dezmto. 

Ivan Kram wer. 
Josef Mahkovee. 
Josef Moll. 
Johann Müller. 

Wei teaa te in r Ant. Jakli«. 
Jos«-f TeppeL 

Wöllan: Carl Tischler. 
Jn«W VVntti 
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